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Umschau. Deutscher LimMiWrtrlU
Die Dauerkrise in Genf. — Chronische Krankheit der Welt.

Revision der Weltpolitik notwendig.

^ ) : ( Durlach , 29 . Sept .
In Genf hat man sich über alles Mögliche unterhalten ,

aber auch die dort aktiv mitwirkenden Teilnehmer wur¬
den — das zeigte der polnische , schließlich in der Versen¬
kung verschwundene Antrag — das peinliche Gefühl nicht
los daß dort etwas ganz anderes herrscht , als Verständi -
oungswille unter Gleichberechtigten. Es ist nämlich nicht
so, als ob man etwa nur Deutschland die Gleichberechti¬
gung versagte, das wie schon vorher Japan die Folgerun¬
gen aus den dortigen Zuständen zog, sondern der Völker¬
bund ist nichts anderes als das Instrument der
Großmächte des Westens , ihre Macht in Europa auf¬
recht zu erhalten . Hier soll helfen, was helfen kann, und
so schreckte man auch nicht davor zurück, die Sowjets in
diesen Bund aufzunehmen , d . h . die Notlage Rußlands im
Fernen Osten, vielleicht für den Augenblick mit Nutzen zu
Gunsten einer Institution auszumärzen , die nichts ist , als
ein reines Mittel zu dem schon geschilderten Zweck.

Der polnische Antrag zur Minderheitenfrage in Genf
bedeutete einen direkten Angriff auf die Kontrolle ,
welche die Westmächte über ihre „Verbündeten " im nahen
Osten ausüben , wie ja auch Polens und der anderen
Staaten Souveränität bei der Behandlung der Minder¬
heiten nicht um dieser . Weltsgruppen willen beschränkt
werden , die durch die Grenzziehung der Friedensdiktate
den verschiedenen Ländern zugeteilt wurden . Polen mit
Wen fast 20 Millionen Einwohnern hat nichts anderes
Mn . als einen sehr wirkungsvollen Protest gegen die
Susrechterhaltung seiner Zweitrangigkeit erhoben . Die
Genfer Situation , wie sie sich sicher noch mit der Zeit ver¬
schärfen wird , geht auch aus folgenden Ueberlegungen
hervor : Befreit sich Polen eines Tages ganz von seinen
Verpflichtungen , so werden die übrigen Staaten , die gleich¬
falls starke nationale Minderheiten haben , folgen. Und
der Völkerbund hat dann auch hier seine Machtlosigkeit
aller Welt gezeigt. Der Protest stellt bereits jetzt eine
schwere moralische Niederlage der Genfer Einrichtung dar ,
die es immer schwerer haben wird , ihre Daseinsberechti¬
gung moralisch nachzuweisen, während andererseits ihr
wirklicher Zweck immer deutlicher zutage tritt .

Man hat keine Kriege verhindern können, das zeigen
die verlustreichen Kämpfe in der Mitte Südamerikas , man
scheiterte in der Abrllstungsfrage vollkommen. Man la¬
viert überhaupt in allen diesen und allen Fragen nur
hin und her , um der machtpolr tischen Zwecke
der Großmächte willen , und es wird schließlich der
Zeitpunkt kommen , in dem die enttäuschte Welt sich nicht
mehr von den Genfer Arrangeören nur Sand in die Augen
streuen läßt . Wir erleben in Genf eine Dauerkrise ,
eine chronische Krankheit , die wir aber natürlich nicht auf
die leichte Schulter nehmen dürfen , deshalb , weil wir die¬
sem Verein nicht mehr angehören , sondern die da das
Leiden der Welt aufzeigt . Nichts deutet leider da¬
rauf hin , daß aus Genf Eesundungskräfte kommen können.

Der frühere englische Schatzkanzler Snowden hat sich
in einem Artikel der Londoner „Daily Mail " für die
Revision der Friedens diktate als einzigen
Ausweg aus der Sackgasse der europäischen Politik ausge¬
sprochen . Er hat dabei eine Darstellung der Lage gegeben,
die gerade nun , nachdem die Sowjets in Genf ihren Ein¬
zug gehalten haben , doppelt bemerkenswert ist . Snowden
erklärte, daß der Friede Europas solange gefährdet bleibe,
bis die Ungerechtigkeiten von Versailles nicht wieder gut
gemacht worden sind . Die europäische Politik verlaufe
aber in gegenteiliger Richtung , denn statt der
Wiedergutmachung gehen alle Bemühungen darauf hin .
diese Ungerechtigkeiten, nun auch mit Hilfe Sowietruß -
lands. aufrecht zu erhalten . Das deutsche 60 - Millionen -
volk stolzer und vaterlandsliebender Menschen könne durch
Versagung der Gleichberechtigung nicht dauernd in einer
Stellung der Unterlegenheit gehalten werden . Solle das
britische Volk dafür etwa kämpfen, daß diese Diktate auf¬
recht erhalten werden ? Die englische Negierung müsse den
Mut und die staatsmännische Fähigkeit aufbringen , zu
" klären , an keinem Kriege teilzunehmen , solange die
deutschen Beschwerden nicht behoben seien , um dadurch ent¬
weder eine Revision herbeizuführen oder auf jeden Fall
die Verantwortung für drohende Gefahren abzulehnen .

Das ist nicht etwa eine Stimme in der Wüste, denn
wir vernehmen gerade in der letzten Zeit manches Aehn-
«che aus verschiedenen Ländern , selbst aus Frankreich . In
asten Völkern läßt sich eben die Erkenntnis nicht unter¬
drücken , daß es auf die Dauer so nicht weitergehen kann,
wie bisher . Daß es einer anderen Weltpolitik
bedarf , die T a t s a ch e n p o l i t i k ist . daß man demge -
wäß auch das neue Deutschland, so wie es wirklich' >t , als Faktor endlich in die internationale Rechnung ein-
üellt. Weiter zeigt es sich auch , daß auch schärfsten und
^ versöhnlichen Gegnern des Nationalsozialismus draußen

Licht aufzugehen beginnt . Man erkennt nämlich, daß
^ an so das deutsche Volk nicht spalten , sondern im

egenteil immer fester um seine jetzige Führung zusam-
enschließen werde . Aus entgegengesetzten Lagern nicht
ur von den Freunden , sondern z . T . auch schon von den

vrinden des neuen Deutschlands, wird also eine Revisionr Weltpolitik verlangt !

^ Erntedankfest bringt der Bauer seine Erntegaben in
r»k

bE"dt. Denkt daran, daß dem Bauern Dank und Hn-
runung gebührt . Folgt seiner Einladung und geht am

Sonntag zu ihm hinaus auf» Land .

Breslau , 28. Sept . Anläßlich der Eröffnung des Deutschen
Binnenschisfahrlstages hielt Reichsverkehrsminister Freiherr von
Eltz . Rübe nach eine Begrüßungsansprache , in der er u. a.
auskührte : Ich habe Ihrem Wunsche , den Ehrenoorfitz für die
Tagung des Zentralvereins sür die deutsche Binnenschiffahrt
zu übernehmen , gern entsprochen und will damit zum Ausdruck
bringen , welch starken Anteil ich als Reichsverkehrsminister und
oberster Leiter der gesamten deutschen Verkehrspolitik an der
Entwicklung der Binnenschiffahrt nehme. Ich Hab« es mit Freud «
und Dank verfolgt , wie die deutsche Binnenschiffahrt den Sinn
ihrer Ausgaben erfaßt hat und bereit ist. ihre Kräfte in den
Dienst der Gemeinschaft zu stellen. Das Ziel verständnisvoller
Zusammenarbeit von Binnenschiffahrt und Wirtschaft soll der
Leitstern der heutigen Tagung sein .

Staatssekretär König vom Reichsverkehrsministerium hielt
einen Vortrag über dos Thema ..Verkehrspolitische Fürsorge für
die Grenzgebiete " . Alle Grenzgebiete , so führte er aus . find ,
vom Standpunkt des Güterverkehrs aus gesehen . Ueberschuß -
gebiete. Die Verkehrsoerwaltungen haben deshalb in erster
Linie für den Absatz des Ueberschusses zu sorgen und die Markt -
ferne zu überwinden , unter der alle Erenzbezirke gleichmäßig
leiden . Die Reichsbahn hat diesem Moment weitgehend Rech¬
nung getragen Entscheidend ist für Schlesien die große Berkehrs -
Itraße der Oder . Soll das unmittelbar an der Grenze gelegene
Kohlengebiet Oberichlesiens out die Dauer wettbewerbsfähig
bleiben , jo bedarf es eines vollwertigen Anschlusses an die Oder
und dieser kann nur durch einen Kanal sichergestellr werden.
Der Führer und Reichskanzler har die Beüeurung der neuen
Schiffahrtsstraße dadurch heroorgehoben . daß er dem Kanal »ei¬
nen Ramen „ Adolf- Hitler - Kanal " zu geben erlaubt hat . Die
nationalsozialistische Regierung Hai weiter im Tal der Mala -
oane e >n Sraubecken in Angriff genommen, das die »Wasser¬
führung der Oder anreichern uno das Staubecken von
Otkmachau wirksam ergänzen soll. Sie hat endlich die Odcrver-
legung bei Ratibor begonnen und wird damit einen Jahrzehnte
alten Wunsch dieser äußersten Grenzstadt erfüllen.

Die Entscheidungen über große Wasserstratzenbauten können
nicht allein nach wirtschaftlich- logischen »Maßstäben getroffen
werden. Aus diesem Gedanken der itaatspolitischen Bedeutung
groger Wasserstraßen und Kanäle heraus vertrete ich auch den
Standpunkt , daß wir uns dem Bau eines Lder -Tonau - Kanals
gegenüber nicht ablehnend verhalten sollten. »Wenn die Tschecho¬
slowakei ihn in Angriff nehmen iollte . müßten w >r uns mit
dem Abschnitt von Koicl bis zur Grenze an vielem Bau betei¬
ligen . Ich stehe terner auch heule noch aut dem Standpunkt ,
daß die Abgabefeftfetzung aut dem Mittellandkanal zum
rrhedlichen Teil eine Frage der Grenzlandpolirik ist, und glaube ,
»aß in allen oerkehrspolitijchcn Maßnahmen die Rücksicht auf die
Grenzgebiete immer wieder in den Vordergrund gestellt werden
!ollke . Eine starke Intensivierung des Verkehrs ist allein noch
möglich durch den Kraftwagen Die einzige Stelle , die diese
Ausgaben praktisch erfüllen kann, in die Deutsche Reichsbahn-
zejellschasr. d »e auf Befehl des Führers schon dazu üdergegangen
ist, große Mengen von Kraftwagen zu beschossen. Berkchrspoli .
lik ist Staatspolitik , und Staatspolitik ist in erster Linie Erenz-
oolitik Es handelt sich nicht uni ein« Fürsorge , die der Staat
über die Grenzmarken ausströmen läßt , es handelt sich um hart «
und unerbittliche Staatsnotwendigkeiten .
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Liebesaffäre wird zum Sreuelmärchev
Es ist mitunter recht interessant , dem Ursprung einer der

nicht gerade seltenen Greuellügen über Deutschland nachzugehen,
wie sie in der von oolksfremden Emigranten bedienten Hetz -
piesse zu finden und oder wie sie aus der Feder von Journa¬
listen stammen, die den Nationalsozialismus und seine Führer
zu verleumden juchen . Dem „Echo de Paris " aber blieb es Vor¬
behalten , in di« Entstehungsgeschichte einer grundsätzlich verloge-
-ien und erfundenen Berichterstattung eine durchaus originelle
Roie h ' neinzubringen . »Am 24 August 1934 brachte das genannt «
Blau unier der Ueberschrist „»Wie man die Franzosen in Deutsch¬
land behandelt " seinen Lesern das »Märchen von einer in Frei -
bürg „mißhandelten Französin " zur Kenntnis . Man ging der
Sache gründlich nach und förderte , so berichtet der Badische Lan»
vespressedienst des DNB .. folgend« nette Geschichte ans Tages¬
licht :

Fräulein Dabin , ein« jung« französische Sprach'tudentin l»m
diese handelt « es sich) , war tatsächlich schon zum drittenmal
während ihrer Ferien in einer Freiburger Pension, um die
deutsche Sprache zu erlernen . Es ging alles gut . bis di« wiß¬
begierig« Französin unter dem Einfluß ihrer ebenfalls anwesen-
den Freund - n Drouillard anfing , mit Herren auszugehen , sich
bis spät abends in Tanzdielen , Bars , Cafss und Weinstuben
herumzutreiden . Besonders auf zwei im selben Haus wohnend«
lunge Männer harre es die Französinnen abgesehen. Als Folgen
ihrer Liebesabenteuer traten bald auffallende blaue Flecke an
Armen und Schultern der unschuldigen Französinnen auf . di« sie
trotz der iommerlichen Hitze durch Jacken oder Schals zu ver¬
decken iuchlen.

Allmählich rückte der schon seit Wochen auf einige Tage nach
»er Wahl festgesetzte Termin der Abreise heran , ohne daß es
Mademoüelle Dabin gelungen mar . die allzu deutlichen Spuren
ihrer »Abenteuer zum Verschwinden zu bringen . Da aber der
gestrenge und argwöhnische Papa unbedingt wißen wollte, woher
diese blauen und grünen Flecken kommen , erfand die Französin
das »Märchen von dem Nazi , der sie zwinge» wollt« „Heil Hitler "
zu rufen und sie dann , als sie sich weigerte , „heftig am Arm
packte" Damit halte sie sich nicht nur aus der Patsche gezogen ,
ivndern zugleich dem Vaterland einen Dienst erwiesen und den
bösen »Nationalsozialisten wieder mal «ins ausgewischt. Von
einer tätlichen Bedrohung der Dabin am Wahltag oder einem
anderen Zeitpunkt ihres Freiburger Aufenthaltes kann selbst¬
verständlich keine Rede sein .

Sie Genfer Mißerfolge Varl-o»;
Pessimistische Aeutzerunge » der Pariser Presse

Poris . 28 Sept . Der Abschluß der Dölkerbundstagung finbel
in der großen Pariser Nachrichtenpresie keine beionders begei¬
sterte Aufnahme . Die »Blätter sind mit den Ereignissen keines¬
wegs zufrieden. Die Bestätigung der Erklärung vom 17. » Fe¬
bruar durch die drei Großmächte wird als eine Verlegen¬
heit s l ö s u n g bezeichnet di« in Wirklichkeit die österreichisch«
Frag « in vollem Umfange weiter bestehen lasse. Hinzu kommt
die Enttäuschung über die Haltung der Kleinen En¬
tente , vre eine den Franzosen besonders am Herzen liegende
Annäherung an Julien vorläufig ausschließr.

Das „Echo de Paris " schreibt, es sei der französischen Diplo¬
matie nicht gelungen , die Tätigkeit der Kleinen Entente uns
Italiens in Einklang zu bringen . Die Bemühungen Lar »
thous jeien vollkommen gescheiten : denn er habe
es nicht erreicht day Italien und die Kleine Enlenie zugunsten
der österreichischen Unabhängikeir ihre Politik einander an¬
paßten. D>e Erneuerung der Erklärung vom 17. Februar fei
>lureine gorm , ache . die an der gegenwärtigen Lage nichts
indere Die »Möglichkeiten eines Konfliktes beständen nach wie
vor . und es seien sogar Aussichren für einen nationaliozialisti -
chen Sieg vorhanden , weil Deutschland jetzt aus den Meinungs -
derichledenhenen der anderen »Nutzen ziehen könnre . Die Rom-
.'eiie Barthous sei unter ollen dieien Umständen >ehr gewagt.
Ler französische Außenminister lau ' e Gefahr , in Rom die Rolle
: incs Statistei . bei den Zwölfjahr - Feiern des Marsches auf Rom
i» ipielen.

Der „Jour " kritisiert die Arbeiten des Völkerbundes nock
chärfer. Die Herren in Eens hätten nun ihre Machtlosigkeit
bewiesen . Die Beitätigung der Erklärung vom 17 . Februar 193 ,
ei bei genauer Betrachtung eher gefährlich als nutzbringend,
Man müsse sich schon heute besorgt fragen was werden solle,
wenn sich die Unterzeichner im kommenden Frühjahr weigerten ,
sie erneut zu bestätigen .

Das „Oeuvre " ist der Ansicht , daß wenigstens das Schlimmste
vermieden worden sei Immerhin ble-be das österreichische Pro -
blem weiter bestehen.

»Auch der ..Mattn " glaubt , daß man nur von einem Erfolg
sprechen könne , wenn die Kleine Enrenre sich von vornherein
der Erklärung der Großmächte angeschlossen hätte .

Italien erklärt sich zufrieden
Mailand , 28 . Scpr . Die italienische Presse gibt der in Eeiis

Unterzeichneten Erklärung über die Unabhängigkeit Oesterreichs
eine sehr weitgehende Auslegung . „Popolo d 'Italia " spricht von
einer all « be -rieb genden Einigung . Sie stelle ein« volle An¬
erkennung der von Italien enliolleten Tätigkeit zugunsten der
österreichischen Unabhängigkeit dar . Der „Lorriere della Sera "
schreibt , das erneute Interesse Frankreichs für Oestereich und
die vollkommene Solidarität mit Italien unter Ueber -
windung einer anfänglichen »Meinungsoerschiedenheir die von
anderen geschaffen worden lei erscheine als ein gutes Vorwort
für tM Reike BgilH « Mnach Rom . Di« neue Erklärung mit der
Bekräftigung der gemeinsamen Politik gegenüber Oesterreich
schließe auch b«e Billigung der Maßnahmen des italienischen
Regierungschefs nach der Tragödie vom 25. Juli ein . Die künf¬
tige Fortsetzung der gemeinsamen Politik werde ausdrücklich
betont.

Englische Stimmen zum Mißerfolg Bartho»,
London. 28. Sept . Zu der Erneuerung der Februar -Erklärung

über die Unabhängigkeit Oesterreichs sagt „Daily Telegraph ",
die erneut abgegeben« Dreimächte -Erklärung hinrerlasse keinen
besonderen Eindruck. Barthou habe sich aerzweiselt darum be¬
müht, das Ger -ppe der Februar -Erklärung mit etwas Fleisch
und Blut zu versehen . Aber er habe Schwierigkeiten mit Ita¬
lien und mit den Großmächten gehabt . Oesterreichs Unabhängig¬
keit liege im Interesse Großbritanniens , aber nicht in dem
Maße , um das »Risiko einer Verwicklung in « inen zentraleuro¬
päischen Streit zu rechtfertigen . Im „Daily Hera ld " heißl
es , die Wiederholung der Genfer Erklärung bedeute gar nichts
sie solle nur die Tatsache verheimlichen, daß di« Verhandlungen
sür irgend eine Art Garantie fehlgelchlagen seien . Deshalb
brauch« man keine Träne zy vergießen . Der „Times " ist der
Meinung , daß die Erklärung als ein Kompromiß zwischen den
Wünschen Frankreichs und der Kleinen Entente auf der einen
und deyen Italiens auf der anderen Seite betrachtet wernrn
könne.

AWlllMuvg des BSlkerdlwdsraies
Genf, 28. Sept . Der Völkerbundsrat trat am Freitag nur

>n kleiner Besetzung zu seiner abschließenden Sitzung zusammen .
Da Benesch schon abgereist war . amtierte der tschechoslowakische
Gesandte in Paris . O s u s k y. als Ratspräsident . Auch Barthou
und Beck sowie Litwinow fehlten . Der Rat beschäftigte sich zu¬
nächst mit dem. E in tritt Ecuadorsin den Völker¬
bund Ecuador gehört als Mtiunterzeichner des Versailler Ver¬
trages zu den Erlliiderstaaten des Völkerbundes , hat aber bis¬
her von dem Rechr . Mitglied des Völkerbundes zu lern , niemals
Gebrauch gemacht. Jetzt , nach 15 Jahren , hat es den Entschluß
gefaßt, doch noch Mitglied des Völkerbundes zu werden. Das' neue Mitglied wurde von den Vertretern verschiedener Staate «) ,
vor allem von den Süvamrrikanern , im Völkerbundsrat herzlich
begrüßt . Der Völkerbundsrat beschäftigte sich dann noch mit dör
assyrischen Frage und anderen weniger bedeutenden Problemen .

MiungslokdMMU ao die drUische Regierung
London, 28 Sept . Im „Daily Telegraph "

, der den
Kreisen um den Kriegsminister nahestehr, erscheint ein beachtens¬
werter Artikel über die Rüstungspläne der drei britischen Wehr»
Ministerien. Der bisherigen britischen Rüstungspolitit . so heißt
rs in dem Artikel . Habs die Annahme zugrunde gelegen, daß in
absehbarer Zeit mireinem Krieg in Europa nicht zu
rechnen sei . Diese »Annahme besitze heute keine Geltung mehr.
Im Kabinett stehe jetzt ein entscheidender Kampf bevor zwischen
den Anhängern der Bildung einer starken Expedition s -
streitmacht und den Gegnern eines solchen Planes . Das
Kabinett sei dringend auigefordert worden , neue Heeresaus¬
gaben zu bewilligen in einem Umfange , der es England ermög¬
lichen würde , unter Umständen « ine Expeditionestreitmacht ob»
lech» Divisionen über dqs Meer zu schicken . Man glaub«, daß
der Reichsverteidigungsausjchuß dieje Forderung als berechtigt
anerkennen werde. Doch läge » noch keine Kabinettsbeschlüsse
hierüber vor und die Minister seien dagegen, die Herrrsvsr -
anjchläg« des nächsten Jahre « oui Erwägungen zu gründen, di«
zu dieser Forderung Anlaß geben.



MMtldiW im Baltischen RaumPMWe BsrSeWe zm SWM Das Laad der ewigen llnrahea4
Von Dr . Fritz E x n e r.

In den vergangenen Wochen und Monaten ist Zwifchcn -
europa wieder einmal eines der Gebiete der internationalen
Politik gewesen , in dem sich die Gegensätze Ser Grotzinächtcund die Versuche des Westens, einen Ring um Deutschland
zu legen, mit am schärfsten ausgewirkt baden . Demgegen¬über erscheint es von Interesse , dag sich mindestens Ansätze
dazu zeigen , durch eine Einigung und Zusammensalsung
zwischeneuropäischer Staalengruppen aus genossenichastlicher
Grundlage das Gewicht dieses heillos zerrissenen „Zwi¬
schenerdteils" selbst zu stärken . Von hier aus sind erwa
Versuche zu deuten wie der immer wieder beschworene Bat -
kanbund oder der Versuch , zu einer wirklich überpartei¬
lichen Zusammenfassung des Donautals zu gelangen . In
dieser Richtung liegen auch im Nordosten die Ansätze zur
Zusammenarbeit im baltischen Raum , wie wir gerade in
den letzten Wochen in steigendem Mage .beobachten konnten.

Es hat für einige Tage die Aufmerksamkeit der gesamten
europäischen Oefsentlichkeit erregt , als die Nachricht aus
Riga kam , dag dort die Vertreter der drei baltischen Staa¬
ten Estland , Lettland und Litauen sich zu ei¬
nem — inzwischen in Gens Unterzeichneten — gemeinsamenAbkommen über das Einvernehmen und die Zusammenar¬beit der drei Staaten vereinigt hatten . Wenn man auch den
Wert des Vertrages durchaus nicht zu überschätzen braucht— Ansichten , die hier bereits ein Parallelgebilde zur Klei¬
nen Entente oder gar die Ansätze zu einem Staatenbunde
sehen , gehen über die wirklichen Möglichkeiten weit hin¬aus — . so ist damit doch ein erster Schritt zu einer Zusam¬
menfassung der baltischen Oststaaten zweifellos und ein¬
wandfrei erreicht. Bereits einige Tage später haben sich zu¬dem die Wirtschaftsvertreter der drei Staaten zusammen¬
gefunden. um nun auch eine wirtschaftliche Annäherung ,heute die erste Voraussetzung für eine wirkliche und prak¬
tisch weiterreichende Viindnispolitik . durchzusetzen . Wenigervon der großen Oefsentlichkeit bemerkt , dafür aber vielleichtfür die Zukunft noch bedeutsamer, hat andererseits eine an¬dere Mächtezusammenstellung im nördlichen Europa ge¬
tagt : Hie Augenminister Schwedens . Norwegensund Dänemarks kamen in Stockholm zusammen und
beschlossen , ebenfalls die Annäherung ihrer Staaten , hier
allerdings auf das wirtschaftliche Gebiet beschrankt , zu be¬
treiben .

Damit scheint nunmehr auch der baltische Raum endgül¬
tig auf dem Wege zu sein , die Zerrissenheit in nicht weni¬
ger als zehn Staaten wenigstens in ihren schlimmsten Aus¬
wirkungen zu überwinden . Eine baltische Staaten¬
gruppe deutet sich hier an . andererseits jetzt die skandi¬
navische Gruppe , zu der Finnland stärker neigen dürfte ,ihre bisherige politische , diplomatische und kulturelle Zu¬
sammenarbeit nun auch aus dem wichtigen wirtschaftlichenGebiete fort . Im Süden der Ostsee ist ja diese Zersplitte¬
rung nie so stark hervorgetreten , da hier die beiden Eroß -
staaten Deutschland und Polen die Hauptanrainer waren .

Wie stehen nun die drei die Ostsee angrenzenden Grotz-
mächte , die in erster Linie ein Interesse an der neuen Ge¬
staltung haben dürften , zu den neuen Gruppen . Die Stel¬
lung unseres eigenen Landes dürfte dabei klar sein . Wir
können , wenn sich die Staatengruppen nicht von irgendeiner
deutschfeindlichen Kombination einfanaen lassen , die neuen
Zusammenfassungen nur begrügen . Wenn auch gerade der
Baltenvertrag besonders für unsere deutschen Brüder un
Baltikum unangenehme Nebenwirkungen haben dürfte , sobedeutet die neue Zusammenarbeit doch auch, vag die Staa¬
ten sich kaum noch so leichtfertig als Spielball fremder und
meist eindeutig deutschfeindlicher Tendenzen mißbrauchen
lässen werden. Ihr wie unser Interesse liegt ja darin , dagdie Ruhe am Baltischen Meer möglichst gesichert bleibt , um
Zeit zu haben für einen organischen Aufbau und zur Er¬
holung gegenüber den furchtbaren Wirtschaftskrisen der letz¬ten Jahre , die auch dieses Gebiet erschütterten.

Demgegenüber hat der Zusammen 'chluß vor allem der
baltischen Staaten inPoIen allerstärkstes und aktuellstes
Interesse erregt . Wir vergessen ja immer wieder, dag Polen
sich bewutzt als einen Staat mit vorwiegend baltischem In¬
teresse betrachtet. Nicht weniger als zwei von den sechs
Hauptzentren polnischen Lebens, die auf dem eben vergan¬
genen geographischen Kongreg in Warschau von den Polenals maßgeblich herausgehoben wurden , nämlich Edingenund Wilna , liegen im Bannkreis des baltischen Raums ,und schon dies deutet daraus hin , welche Rolle dieser Grog-
raum für das moderne Polen spielt.

In dem Mage , wre Polen durch den Ausaleich mit Rug -iano und vor altem mit Deutschiano seine Rrafre irei oe -
kam , Hai es sich zudem steigend in »einer außenpolitischen
Tätigkeit dem baltischen Raume zugewandl . Es hat seine
Minderheitenstellungen . die es dort sowohl in Litauen wiein Lettgallen — dem südwestlichen Teile des lettischenStaates — besitzt , bewußt ausgebaut , durch Bildung einer
baltisch - polnischen Handelskammer und den Ausbau des
kleinen polnischen Dünahafens Druja seinen wirtschaftlichen
Einfluß vorgetrieben , hat durch diplomatische Besuche in
Riga und Reval dort seine Stellung befestigt und vor al¬
lem verstanden, in einen Meinungsaustausch mit Litauen
zu treten , der diesen in den letzten Monaten stark isoliertenStaat dazu zu drängen schien , in eine großzügige Verstän-
vigung mit Polen zu willigen Polen schien damit auf dem
Wege , im Ostkeil des baltischen Raums den entscheidenden
Einfluß zu gewinnen . Es mußte dementsprechend tief von
dem baltischen Vertrage , der Litauen der Isolierung entrißund plötzlich eine Einheitsfront der drei Staaten herstellte,beeinflußt werden.

Daß es zu diesem Rückschlag für Polen kam — der im
übrigen seine Stellung im Baltikum nicht erschüttert — , ist
letzten Endes das Werk des dritten Gro '

gsiaats im baltischenRäum , Sowferrußlands . Die Räterepublik hat un¬
ter kräftiger Unterstützung Frankreichs m den vergangenenMonaten hier alle Künste spielen lassen , um Litauen seiner
Isolierung zu entreißen und Polens Einfluß im Baltikum
rbzudämmen . Hier schneiden sich damit großpolitische Be¬
lange . und wir erkennen, daß die polnisch - russische Annähe¬
rung. wie sie vom Jahre 1932 ad einjetzte , ihre sehr be¬
stimmten und heute bereits klar hervortretenden Grenzen
har . Grenzen , die vor allem auch im Baltikum durch die
zroßen machtpolitijchen Interessengegensätze gekennzeichnet
sind .

Damit sehen wir . dag die Aufmerksamkeit, mit welcherSie neuen Zusammenschlüsse an allen maßgeblichen Stellen
Europas beobachtet wurden , durchaus ihre guten Gründe
hatte. Denn hier bereitet sich auf organischem Wege eine
Heilung der Atomisierung Zwischeneuropas vor. die das Er¬
zengewicht dieses weiten Gebietes zu stärken lehr geeignet
ist . Noch geschieht das in Form von Territorialpakten , noch
scheint etwa der baltische Raum mit Donaueuropa durch
nichts verbunden . Aus die Dauer aber werden sich diese
Interessen nicht voneinander trennen lassen , denn überall
streben hier junge Völker empor und sind durch denselbenWunsch am ruhigen Ausbau verbunden . Eine lebendigedeutsche Außenpolitik dürfte gerade hier ein weites und
jruchtbares Tätigkeitsfeld finden.

, Verstimmung in der französischen Presse
Paris , 28. Sepl. Die vorläufige Antwort der polnischen Re¬

gierung auf die französiich - sowelrussischen Ostpakipläne wird von
der Pariser Morgenpresse nur ganz vereinzelt besprochen , weil
der Wortlaut dieser Antwort nur in ganz großen Zügen be¬
kannt ist. Die Ausfassung der Blätter geht allgemein dahin .
Laß man nicht mit einem Beitritt Polens rech¬ne n d ü r s e.

So schreibt der „Petit Parisien"
, Polen schließe zwar die Tür

nicht vollkommxn, öffne sie aber so wenig , daß wahrscheinlich
nichts von dem gevlanten Patt eindringen könne .

Im „ Echo de Paris " bezichtigt Pertinax Polen , „ mit Berl' n
und Budapest unter einer Decke zu stecken " Es wende sich von
den Völkern ab , di« 1919 Europa nach dem Grundsatz der Natio-
nalitäien ausbaulen und an der Wiedererstehung Polens mit-
geholsen hätten. Es sei wahrscheinlich, daß der französische
Außenminister jetzt um nähere Aufklärung bitten werde, ins-
bewndete hinsichtlich der genaue » Tragweite des deuisch- polni -
ichen Abkommens, bas einen so unscheinbaren Eindruck mache,das aber in Wirklichkeit einen bedeutenden Platz in der pol¬
nischen Politik einzunehmen scheine. Der Außenpolitik «! des
Blattes glaubt, den wesentlichsten Inhalt der polnischen Ant¬
wort in nachstehenden vier Punlien wiedergeben zu können:

1. halte Polen die Zustimmung Deutschlands
zu dem Paktvorschlag für unumgänglich . Der Wortlaut
des deutsch- polnischen Abkommens müsse restlos in den Patt
ausgenommen werden und ein besonderer Artikel müsse feil¬
stellen , daß dieses Abkommen in allen seinen Teilen weiter be¬
stehen bleibe :

2 . weigere sich Polen, gegenüber Litauen irgendwelche
Berpjlichlungen zu übernehmen :

3 . wolle es auch gegenüber der Tschechoslowakeikeine Verpflichtungen übernehmen , ohne die Frage erst
einmal sehr einhehend georüsi zu haben . Polen werde aber auf
keinen Fall Partei gegen irgend ein Land im Donaubecken er¬
greifen :

4 . erkläre die polnische Regierung, daß die Nichtangriffs¬
pakte und zweiseitige Verträge genügten , um
in Mitteleuropa den Frieden zu sichern , und daß es deshalb
n -chl notwendig sei . ihnen neue Abkommen hinzuzusügen.

Zu dem Punkt L bemerkt PerNnax noch . Polen wünsche eben
nicht , die tschechoslowakische Grenze gegen Ungarn zu garantie¬ren und wolle unter keinen Umständen än irgend einer Aktion
gegen Ungarn teilnehmen .

Kabinettskrise in Belgien
Brüssel, 28. Sept . Die Lage des Kabinetts Brocqueville . di«

schon seit einigen Tagen infolge von Unstimmigkeiten zwischen
einigen Regierungsmitgliedern kritisch geworden war, hat sick
äm Freitag sehr zugespitzt . Der Finanzminister Sap . der mit
seinen Forderungen »ach scharfer Drosselung der Haushaltsaus¬
gaben auf den größten Widerstand bei einigen Ministern, ins¬
besondere aber bei dem Kriegsminister Deveze gestoßen ist
wurde am Freitag zu einer Aussprache von dem Ministerpräsi¬
denten Brocqueville empfangen . Nach dem Empfang ver¬
lautet aus sonst gut unterrichteten Kreisen , daß Sap , der derr
flämischen Flügel der katholischen Partei angehörl . zwar nichI
offiziell , ober tatsächlich zurückgetreten sei.
Das Gerücht ist bis jetzt von amtlicher Seite nicht bestätigt wor¬
den. Es hat aber allgemein Aufsehen erregt, daß der Minister¬
rat . der um 15 Uhr stattfinden sollte, um über den Haushalts¬
voranschlag für 1935 zu beraten, plötzlich auf 21 Uhr vertagt
worden ist.

Der belgische Finanzminister bleibt.DNB. Brüssel , 29. Sept. Im Kabinettsrat am Freitag haben
sich sämtliche Minister nach mehrstündigen Beratungen darauf
geeinigt , durch umfassende Sparmaßnahmen auf allen Gebie¬
ten das Gleichgewicht im Staatshaushalt sür 1935 herzustellen.Es wurde vereinbart, daß jedes Ministerium bis zum 15. Ok¬
tober dem Finanzminister entsprechende Vorschläge unterbreiten
soll . Unter diesen Umständen hat der Finanzminister sich ent¬
schlossen, weiter in seinem Amte zu bleiben . .

Sie LMen LeivLks und Zollsatz in der Etepharrsktrche
DNB. Wien , 29 . Sept . 2n den Abendstunden des Freitag

sind die Leichen der beiden Bundeskanzler Seipel und Dollfußenterdigt worden . Die Särge mit den sterblichen Ueberrestenwurden in die Stephanskirche gebracht , wo sie zur Besichtigung
durch die Bevölkerung aufgebahrt werden .

Das Drama im Cchnellzaz BMimiglia — Paris
Paris , 28. Sepl. Das rätselhafte Drama im Schnellzug Ven-tuniglia—Paris , in dem die Leichen zweier angeblich aus Nizzastammender Kaufleule gesunden wurden , bar jetzr zu einer sen¬sationellen Entdeckung geführt . Bei dem einen der beiden Toten ,dessen Papiere aui den Namen Alibert lauteren, und in demman den Mörder des anderen vermutete , handelt es sich nach denErmittlungen der Polizei um einen aus Polen gebürtigenIosct Zister . der vor Jahresfrist die Kriminalpolizei allerLänder beschäftigt hat.
Man muß ziemlich weit zurllckgreifen. um die Zusammenhängedarzulegen Im Juli t923 wurde am Strande von Treptort bei

Dteppe die Leiche einer Frau gefunden , die vier Schußwundenauswies . Alle Nachforschungen der Polizei, den Namen der Un¬bekannten festzustellen , blieben erfolglos, so daß man sich ent¬
schloß, die Angelegenheit ad acta zu legen. Fast zehn Jahres v ä t e r. genau 19 Tage vor der Verjährung des Verbrechens,erhielt die Polizei einen anonymen Brief, der sowohl die Iden¬tifizierung des Opfers als auch die Feststellung des Mörders er¬laubte. Es handelte sich bei ber Toten um eine 24jährige pol¬nische Sängerin Helene Zawuska , die mit einem BruderZiffers verheiratet war.

Die Untersuchung ergab weiter, daß die Unglückliche auf Be¬
schluß eines Familienrates von ihrem Schwager er¬mordet worden war , um ihrem Mann die Möglichkeit zugeben, eine reiche Heirat abzuschließen. Die polnische Polizeiverhaftete den Ehemann und Lessen Schwester, die beide zu meh¬reren Jahren Zuchthaus verurteilt wurden . Gegen den MörderZiffer erließ die französische Polizei einen Steckbrief, der aberohne Folgen blieb , weil Ziffer es verstund, sich allen Nach¬
forschungen zu entziehen. Erst vor ganz kurzer Zeit war es derPariser Kriminalpolizei gelungen , festzustellen , daß Alidertund Ziffer ein und dieselbe Person waren : seineVerhaftung stand unmittelbar bevor . Man vermutet nun , daßdie Bluttat im Schnellzug ebenfalls im Zusammenhang mit Ser
zehn Jahre zurückliegenden Mordangelegenheit steht und daßZiffer seinen Neisegenossen und Freund ermordete , um einenunbequemen Zeuqen zu beseitigen , es bann aber oorzog , sichselbst das Leben zu nehmen.

Abermals Ausnahmezustand in Spanien
Die radikalen Elemente , die Sozialisten und Kommuni¬sten, in der in Spanien üblichen Form der Syndikalisten

suchen immer wieder von neuem die Macht an stch zu rei¬
ßen . In der letzten Vergangenheit haben sie dies zunächstaus legalem Wege versucht , d . h . mit Hilfe der Wahlen sicheine Mehrheit in den Cortes zu sichern. Das ist ihnen nicht
geglückt, denn bereits die letzten Wahlen zeigten ein außer¬ordentliches Anjchwellen der konservativen Stimmen , in,besonderen dec katholischen Partei . Deshalb wurde nun einanderer Plan erwogen, nämlich der des gewaltsamen P u t-sches . Vielleicht wäre das Vorhaben auch geglückt, wennnicht an der asturischen ' Küste Wafsenichmuggeleien
aufgedeckt worden wären . Bisher sind zwar die Zusammen¬
hänge noch nicht endgültig entwirrt worden Fest steht , daßes sich um große Mengen von Gewehren und Munition ge¬handelt hat , die durch Lastwagen der Provinzialverwal -
tung von Asturien abtransoortierr wurden . Nun ist der
Vorsitzende der Prooinzialverwaltung ein Sozialist , unddiese Tatsache nahm die Polizei zum Anlaß , in sozialistischen
Gemeinichaftsbelrieben nachzuforschen , in denen Waffenla¬
ger entdeckt wurden Auch im Lolkstiaus in Madrid , da?
Anfang September wegen des Generalstreiks geschlossenworden war . und das dieser Tage wieder geöffnet werden
sollte , führten Durchsuchungen zum Funde von zahlreichenWaffen un- Munitionsvorräten . Die Negierung Samper ,die mit der Mentalität ihrer Landsleute offensichtlich guivertraut ist , konstruierte daraus den Plan eines gewaltsa¬men Umsturzes, und es scheint, daß weilergehenüe Nachfor¬
schungen ihrer Annahme Recht geben . Der Plan der Revo¬lutionäre läßt sich etwa folgendermaßen rekonstruieren:Der große Generalstreik Anfang September sollte die Ge¬
werkschaften mobilisieren. Daraus follle sich ganz zwangs¬läufig eine wirkliche Revolution ergeben, zu deren LosbruchMitte September der Tag bestimmt war . an dem die Ge¬
beine der republikanischen Nationalhelden Fermin Galanund Garem Hernandez nach Madrid überführt werden soll¬ten. Es sind dies zwei Offiziere der allen Königlichen Ar¬
mee , die kurz vor dem Sturz der Monarchie infolge des
Spruchs der Standgerichte zum Tode verurteilt und erschos¬
sen worden sind . Da damit zu rechnen war , daß an diesem
Tage große Polksmassen sich in den Straßen von Madrid
zusammenfinüen würden , sollte durch einen Zwischenfalleine neue Revolution entfesselt werden , mit dem Ziel , die
regierende und besitzende Klasse zu vernichten.

Durch die Aufdeckung des Wassenjchmuggels an der astu-
rischen Küste wurde die Regierung jedoch noch rechtzeitig
gewarnt . Sie vertagte deshalb die Uebersührung der Ge¬
beine und sicherte sich durch die Verhängung des Ausnahme¬
zustandes die Machtmittel des Staates , ehe diese unter¬
wühlt waren . Ihr Rücktrittsbeschluß wurde durch das ge¬
schickte Eingreisen des Parteichess der Radikalen , Lerroux,verhindert . Er setzte sogar ein außerparlamentarisches Ver¬
trauensvotum durch , sodaß die Regierung Samper bis zum
Wiederzujammentritt der Cortes keine Schwierigkeiten vom
Parlament her zu erwarten har.

Die Gefahr ist aber noch nicht überwunden . Der Ansturm
der Radikalen ist zwar noch einmal abgewehrt worden,aber es ist mit Bestimmtheit damit zu rechnen , daß sie sich
nicht zufrieden geben werden. Hinzu kommen die innenpoli¬
tischen Probleme der Autonomiebestrebungen der Katala¬
nen und der Basken , die allmählich zu einer Entscheidung
drängen . Die Periode der ewigen Unruhen in Spanienwird voraussichtlichnoch lange Zeit andauern .

Ser LisMrghHall
Hauptmann wird von einem Psychiater untersucht.

DNB. New -Pork, 28 . Sept . In der Lindbergh -Angelegenheithat der Anwalt Hauptmanns, Fawcett, am Freitag mitgeteilt,daß er Hauptmann von einem Psychiater untersuchen lassenwerde . Die Gründe für diese Untersuchung wolle er aber nicht
angeben .

Auf der Ostseite New-Porks, wo ein Teil des Lösegeldes in
Umlauf gesetzt worden war , ist ein Mann festgenommen worden ,der dem Untersuchungsrichter vorgcsührt werden soll , lleber
die Persönlichkeit des Festgenommenen ist nichts bekanntgegebenworden . Im Gefängnis soll Hauptmann einen Eslöffel in vier
Teile zerbrochen haben . Einen der Teile soll er durch Reibenan der Wand der Gefängniszelle zugespitzt haben. Die Löffel¬teile wurden in einem Versteck aufgefunden .

Der Lösfel- iebstahl Hauptmanns.
DNB. New -Pork , 28 . Sept . Wie zu der kurz gemeldeten Löf¬

fel-Angelegenheit im Luidbergh -Fall ergänzend mitgetcilt wird,wurde der Diebstahl des Löffels ain Freitag nach dem Früh¬
stück entdeckt . Als ein Gefängniswärter Hauptmann nach dem
Löffel fragte, erklärte Hauptmann, er wisse nicht, wo der Löffel
geblieben sei . Erst nach langwierigen Bemühungen konnte der
Löffel gefunden werden . Der Löffelstiel war zu einem Haken
gebogen gewesen. Nach Aussagen von Gefängniswärtern hätte
dieser Haken sehr gut als Waffe gebraucht werden können, fallsHauptmann noch mehr Zeit gehabt hätte, um ihn noch mehr zu¬
zuspitzen . Hauptmann soll in Zukunft mit Papplösfeln von
Papptellern essen. Seine Zelle werde in Zukunft völlig isoliertwerden . Hauptmann werde von einem besonderen Wärter be¬
wacht werden .

Pressevertreter haben Hauptmann durch seinen Anwalt Faw¬cett zwölf Fragen, übermitteln lassen. Wie den Antworten zu
entnehmen ist , bleibt Hauptmann dabei , daß er in jeder Hinsicht
unschuldig sei . Er habe auch keine Erpressung begangen . Er
sei fest überzeugt , daß er sreigesprochen werde . Er möchte , daßman seiner Mutter nach Deutschland schreibe , daß er unschuldig
sei . Fisch habe ihm niemals die leiseste Andeutung davon ge¬
macht, daß er irgendwie in die Entführungsangelegenheit ver¬
wickelt sei. Er selbst , so erklärte Hauptmann weiter, habe nicht ,
gewußt , daß das Geld Lösegeld gewesen sei . Vor der Entfüh¬
rung habe er Dr . London nicht gekannt . Er habe im Anfangdes Jahres 1932 auch keine Beinverletzung erlitten . Das Kind
Lindberghs habe er weder tot noch lebendig gesehen .

Wie der Rechtsanwalt Fawcett mitteilte, habe Hauptmannihn gefragt , ob er von seinen Verwandten etwas gehört habeund ob er mehr über Pincus Fisch und Isidor Fisch erfahrentonne . Im übrigen werde er im Gefängnis sehr freundlich be¬
handelt.

Am 2S. Oktober Natlovaloeisaurmlimg in Versailles ?
Paris , 28. Sept. Wie „Jour " aus sicherer parlamentarischerQuelle erfahren haben will , wirb Ministerpräsident Doumer -

zue in der Kabinettsbesprechung seinen Entschluß Mitteilen ,lie Nationalversammlung für den 29. Oktober nach
Versailles einzuberusen . In politischen Kreisen fei man der
festen Ueberzeugung, daß die Staatsreformoorschlägr
)er Regierung die Zustimmung der großen Mehrheit der beiden
päujer finden werden.
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militärische Laufbahn un >eres Husarenmarschalls

5 -s war am 1 - Oktober 1869 , als sich in öcm polnischen

vandslädtchen Lissa der fast Mjährige August Mackensen
Haus Leipnitz bei Torgau beim 2 , Leib -Hujaren -Negi-

ment
' als Einjährig - Freiwilliger zum Dienstantritt meldete ,

- eil seiner frühesten Kindheit hatte er Husar werden wol¬
len aber nur mit Mühe hatte er es erreichen können , »ein

bei dem Regiment dienen zu dürfen , „dem mit dem
,Schwärzen weißbeschniirten Attila die preußischen Farben
aus den Leib geheftet sind , und welches das Zeichen der
Treue bis in den Tod vor der Stirn trägt " Während seines
Dienstjahres brach der Krieg gegen Frankreich aus , in dem
„ M durch hervorragende Patrouillenritte auszeichnete
und bereits am 3 . Dezember zum Lieutenant der Reserve
befördert wurde. Mit dem Eisernen Kreuz geschmückt kehrte
er heim . Wie gern wäre er aktiv geworden , doch der Vater
versagte seine Einwilligung , und so bezog er die Universität
Halle, um landwirtschaftlichen Studien obzuliegen. Immer
wieder aber brachte er dem Vater gegenüber seinen Her¬
zenswunsch zum Ausdruck , und 1873 war dessen Erfüllung
endlich erreicht . Mit offenen Armen nahm ihn sein Regi¬
ment aus, und am 13. Mai wurde er als aktiver Seconde-
Lieutenant angestellt.

MM

Nach kaum dreijähriger Frontdienstzeit wurde er als Ad¬
jutant zur 1 . Kavallerie - Biqade kommandiert und wenige
Wochen später unter Beladung in >emem Kommando in
das 1 . Leib- Husaren -Regiment versetzt. Im Jahre 1878
rückte er zum Premier - Lieutenant auf , und 1880 wurde er
nach Beendigung seiner Brigadeadjutantenzeit aus zwei
Jahre zum Generalstab kommandiert. Nach Ablauf des
Kommandos wurde er in den Eeneralstab versetzt und ei¬
nige Monate später zum Hauptmann befördert . Zuerst tat
er zwei Jahre Dienst beim Großen Generalstab , dann ein

s. Hahr beim Eeneralstab des 7 . Armeekorps in Münster und
: schließlich zwei Jahre als Generalstabsoffizier der 14 . Dirn¬
en in Düsseldorf. Nur wenige Leser werden vermutlich
wissen , daß unser Hujarenmarschall auch einmal Dragoner -
uniform getragen hat . Am 20 . September 1887 wurde er
als Eskadronchef in das Dragoner - Regiment Nr . 9 m Metz
versetzt. Nachdem er seine Schwadron genau ein Jahr ge¬
führt hatte , kehrte er in den Eeneralstab zurück und wurde
Major. Bis 1891 war er Eeneralstäbsoffizier der 4 . Divi¬
do in Bromberg , dann wurde er 1 . Adjutant keim Chef
des Generalstabes , dem General Grafen Waldersee.

Der 17. Juni 1893 war der Tag , an dem er den geliebten
schwarzen silberverschnürten Attila wieder anlegen konnte ,
denn unter diesem Datum wurde er in das 1 . Leib -Husaren-
Regiment versetzt und mit der Führung des Regiments be¬
auftragt. Kaisers Geburtstag 1894 wurde er Oberstlieute¬
nant und Kommandeur des Regiments , und am 12 . Sep¬
tember 1895 erfolgte seine Ernennung zum Flügeladzutan -
ten unter Belastung als Kommandeur der 1 . Leid-Husaren,
-nachdem er am 22 . März 1897 Oberst geworden war , er¬
nannte ihn der Kaiser am 27 . Januar 1898 zu seinem
Diensttuenden Flügeladjutanten und erhob ihn am gleichen
Dag des folgenden Jahres in den Adelstand.

beit April 1900 Generalmajor und Dienstluenoer Eene-
tal ä la suite wurde er anläßlich der Vereinigung der bei¬
den Leib -Husaren -Regimenter in eine „Leib- Hu >aren -Bri -
zade" am 14 . September 1901 deren erster Kommandeur
2 eit diesem Tage war bis zum Kriegsausbruch Danzig seine
Garnison . Am 11. September 1903 wurde er Generalleut¬
nant und unter gleichzeitiger Ernennung zum Generaladju¬
tanten Kommandeur der 36. Division und am 27 . Januar
l908 General der Kavallerie und Kommandierender Gene¬
ral des 17 . Armeekorps . Eine besondere Ehrung und Freud «
bedeutete es für ihn , als der Kaiser ihn am 27 . Mai 191k
n la suite des 1 . Leib-Husaren -Regiments stellre .

Als der Weltkrieg ausbrach , zog er an der Spitze ferne-
glanzend durchgebildeten 17 . Armeekorps ins Feld . Di«
schlachten bei Gumbinnen , Tannenberg und ar
ben M a s u r i s ch e n Seen waren seine ersten Ruhmes¬
tage . Besonders tat er sich bei Tannenberg hervor , wo er
grundsätzlich an der Spitze seines in Eilmärschen dahinstür -
wenden Korps , dem Rüsten den letzten Ausweg verschloß
Darauf kam das 17 . Armeekorps nach Südpolen , und hier
wurde General v . Mackensen mit der schwierigen Aufgab«
"etraut, einen Vorstoß gegen Warschau zu unternehmen
a-r stieß aus erdrückende Uebermacht, doch eisern hielt er ir
" Hoffnung, daß inzwischen die Oesterreicher bei Jwan -

Sieg erringen würden , bis zum letzten Augen-
ua stand . Als diese Hoffnung sich nicht erfüllte , führte er

" tcht umklammert zu werden, den Rückzug in solch mu-
Multiger Weise durch, daß ein amerikanischer Kriegsbe-

ailerstatter in Warschau damals schrieb : „Er war ver-
"'wunden wie ein Geist " .

1. November wurde Mackensen zum Führer der 9
kenn - " tiannt und erhielt den Auftrag , durch einen Flan -
^ oß aus Richtung Thorn die „ russische Dampfwalze"

bei »n, hen zu bringen. Wie Zielen aus dem Busch fiel ei
g, ^ wclawek und Kutno über den Rüsten her und wollt«
tien i?" Lodz ein zweites Tannenberg bereiten . Doch
knin "" macht des Feindes war zu groß, und die eigener
kmi : ^ waren bereits überanstrengt . Während der Rust«
rcku / Einerseits zu umfasten suchte , verfolgte Mackensen mil

^usarjscher Kühnheit trotzdem sein großes Ziel . Gelang
Le -Ldmale Plan auch nicht in der Vollendung , so hatte öe-
IjH

«Msaren vorbildliches Draufgehen doch die ganze feind-
-iront ins Wanken gebracht. Der Orden Pour le Me¬

nte und die Ernennung zum Generaloberst waren der wohl¬
verdiente Lohn für diese echte Feldherrnleistung .

Mitte April 1915 wurde Generaloberst y . Mackensen Fiih-
< rer der 11 . Armee , die bestimmt war , durch einen Erotzan-

zriff die Russenfront endgültig zu zertrümmern . Hier war
er der rechte Mann am Platze . Am 2. Mai brach er bei
Gorlice - Tarnow wie das llngewitter über den Geg¬
ner herein , zerriß die russische Front , befreite den größten
Teil Galiziens und trieb den Feind in zwar schweren aber
immer erfolgreichen Kämpfen bis in die Rokitnosümpfe vor
äch her. Das war ein Husarenstück ganz großen Stiles . Der
österreichische Kaiser ehrte ihn durch Ernennung zum Chef
des Husaren -Regnnents Nr . 10 , sein eigener Kriegsherr er¬
nannte ihn am 22 . Juni zum Eeneralfeldmarjchall . Der
Kindertraum „Ich will Husar und Warschau werden" war
Wirklichkeit geworden !

Im Oktober 1915 wurde dem Marschall eine neue beson¬
ders schwere Aufgabe zuteil , die nicht nur höchste militärische
Fähigkeiten , sondern auch , da es sich um ein Zusammenar¬
beiten aller Verbündeten handelte , vorbildliche diplomati¬
sche Eewandheit erforderte — die Niederwerfung Ser¬
biens mit deutschen , österreichischen und bulgarischen
btreitkräften . In 42 Tagen hatte der Marschall das große
Werk vollendet ! Als 1916 N u m ä n i e n in dre Reihe un¬
serer Gegner eintrat , da war es wieder der Hujarenmar -
schall , der auch diesen Feind in knapp drei Monaten nieder¬
warf . Gerade an seinem 67 . Geburtstag (6 . Dezember 1916)
konnte er als Sieger in Bukarest einziehen. Bis zum Kriegs¬
ende blieb er auf dem schwierigen und verantwortungsvol¬
len Posten in Rumänien . In vorbildlicher Kameradschaft
teilte er mit seinen Soldaten die Nöte des fürchterlichen
Rückzugs nach Ungarn . Hier geriet er durch Verrat noch
in die Hände der Franzosen , die sich nicht scheuten, trotz
Beendigung des Kriegszustandes den fast 70jährigen Feld¬
herrn nach Salonikizu schleppen und dort bis Ende 1919
in Gefangenschaft zu halten . Nach seiner Heimkehr trat der
Marschall am 24 . Januar 1920 in den Ruhestand und nahm
dann seinen Wohnsitz in Falkenwalde bei Stettin .

Rittmeister a . D. E . F i e b i g.

AuWekmegerlds ALsgrabmgsfunde in der Grburts-
kirchs rn Verkheai

DNB . Jerusalem , 28 . Sept . Die Ausgrabungen in der Ee-
burtskirche in Bethlehem haben zu aufsehenerregenden Ergeb¬
nissen geführt . Außer dem Mosaikfußboden aus dem in den
Jahren 526 bis 333 n . Ehr . errichteten Konstantin - Bau der da¬
maligen Marienkirche sjetzige Eeburtskirche ) fand man römische
Mauerreste , deren Fluchtlinie erkennen läßt , daß Kaiser Ha¬
drian mit seinem im Jahre 135 n . Ehr . erfolgten Bau eines
Adonis -Tempels die durch ihn zerstörte Kultstätte der ersten
Christen aus religiösen und Ctaatsgründen entweihen ließ , um
damit die von ihm unterdrückten Christen zu treffen . Damit
scheint der Beweis erbracht , daß an dieser Stelle , d . h . an der
Stelle der heutigen Geburtsgrotte , schon von den Christen des
aufgehenden ersten Jahrhunderts die Geburtsstätte Christi ver¬
ehrt wurde . Dadurch erscheint altchristliche Ileberlieferung , wie
beispielsweise von Justinus im Jahre 165 und Origines im
Jahre 248 erwähnt wird , archäologisch bewiesen.

Kleine Nachrichten aus aller Welt
Gasexplosion in Aachen . In einem Hause der Haupt¬

straße in Aachen - Burtscheid erfolgte am Donnerstag eine
Gasexplosion, durch die gleichzeitig ein Brand hervorgeru¬
fen wurde . Vier Personen erlitten mehr oder weniger
schwere Verletzungen . Ein 16jähriger Junge wurde durch
den ungeheuren Luftdruck aus dem im zweiten Stock gelege¬
nen Fenster des Hauses auf den Hof geschleudert . Er ist
feinen schweren Verletzungen im Krankenhaus erlegen.

Verhaftung eines wegen Mordes gesuchten Emigranten .
Die Saarbrücker Zeitung meldet : Hier wurde ein Emigrant
festgenommen, der sich ohne Erlaubnis und ohne Anmel¬
dung im Saargebiet aufhielt und sich in aller Öffentlich¬
keit als eifriger Werber für den Status quo aufspielte. Es
handelt sich um einen 32jährigen Erich Busch aus Erfurt ,
der von den Reichsbehörden wegen Mordes gesucht wird .

Neuntes Todesopfer des Nudaer Haldenbrandes . Das
Brandunglück in der Kohlenhalde des Klaraschachtes in
Nuda hat das neunte Todesopfer gefordert . Am Donners¬
tag fand in Bielschowitz und Ruda die Beisetzung der er¬
sten acht Todesopfer unter starker Anteilnahme der Bevöl¬
kerung der beiden Ortschaften statt.

Neuorganisation der Nira . Präsident Roosevelt hat mii
der Neuorganisation der Nira begonnen. Der Präsident er¬
nannte eine Behörde von sieben Mitgliedern , die unter dem
Vorsitz von Donald Richberg für die allgemeine Politik
und die künftige Gesetzgebung zuständig sein soll.

Grobfeuer in Straßburg . In der Nacht zum Mittwoch
brach in dem der Stadt gehörenden Gebäude des alten
Zeughauses Feuer aus . In den Gebäulichkeiten ist eine
Bettwaren -Fabrik eingerichtet, die vollständig zerstört
wurde, wobei viele Waren , Maschinen und Möbel ver¬
brannten . Eine angebaute Cliche -Fadrik hat durch das
Feuer und Wasser starken Schaden erlitten . Der Eesamtscha -
ven wird auf 2 bis 2 >L Millionen Franken geschätzt.

Norwegisches Frachtschiff in der Nordsee gesunken . Das
norwegische Frachtschiff „Erenmar "

, das mit einer Ladung
Holz von Porsgrunt (Norwegen ) nach Southampton un¬
terwegs war , ist ungefähr 80 Metten von Terschelling in
der Nordsee gesunken . Die Besatzung des Schiffes konnte
sich rechtzeitig von Bord begeben. Sie wurde von dem
schwedischen Motortanker ^Oltaren " gerettet und in Hol¬
land gelandet .

Mannheim erhält ein SMlslechnikum
bld . Mannheim , 28 . Sept . Der Oberbürgermeister der Stadt

Mannheim schreibt einen Wettbewerb der Stadt zur Gewin¬
nung von Vorentwürfen für den Neubau eines Staatstechni¬
kums in Mannheim aus . Teilnahmeberechtigt sind alle deutschen
Architekten, die in Baden geboren sind oder seit 1 . März 1934 in
Baden ihren Wohnsitz haben und nachweisbar Mitglied der
Reichskammer der bildenden Künste sind . Auch die Mitarbeiter
müssen diesen Bedingungen entsprechen. Als 1 . Preis sind
250» Mk. ausgesetzt, für den 2 . Preis sind 2000 Mk, für den 3.
Preis 1500 Mk . und den 4 . Preis 1000 Mk. vorgesehen Ferner
sind vier Ankäufe von je 500 Mk. vorgesehen.

Die Wettbewerbsunterlagen sind erhältlich durch das
Städtische Hochbauamt Mannheim , Rathaus Nr . 1 , Zimmer 30,
gegen eine vorher einzusendende Gebühr von fünf Mark , die
nach Einreichung eines Entwurfs sofort wieder zurückerstattet
wird .

Die Entwürfe sind bis zum 30 . November , 18 Uhr , beim
Hochbauamt einzureichen .

Me Mid «eile SrbabsmduiWli
Es ist viel Falsches über die Regelung der Erbabfindungen

nach dem Reichserbhofgesetz geredet und geschrieben worden.
In Wirklichkeit liegen die Dinge ganz einfach so, daß anstelle
irgendeines spekulativen Kapitalwertes der Ertragswert des
Hofes als Grundlage für die Berechnung der Erbabfindungen
genommen wird . Es ist selbstverständlich, daß in dem Augen¬
blick, in dem die Erkenntnis wieder zur Herrschaft gelangt ist,
daß ein Bauernhof nicht eine besondere Form des Kapitalver¬
mögens darstellt , sondern unveräußerlicher Erbsitz der Familie
ist und als solcher für den derzeitigen Repräsentanten der Fa¬
milie den Wert hat , der sich im Laufe seines Lebens aus dem
Hofe erarbeiten läßt — von den ideellen Werten abgesehen —
eine gerechte Erbteilung auch nur von diesem zu erarbeitenden
Ertrag ausgehen kann . Es ist klar , daß die Zugrundelegung
eines höheren Wertes den Hof rettungslos überlasten müßte,
da in diesem Falle auch noch die nächste Generation , die ihrer¬
seits schon wieder einen neuen Erbfall abzuwickeln hat , an die¬
sen alten Lasten noch zu tragen haben würde .

Das Erbhofgesetz verwirklicht diesen Gedanken ans die ein¬
fachste und natürlichste Weise , nämlich indem cs den Bauern
selbst verpflichtet , für Berufsausbildung und Ausstittung sei¬
ner Kinder nach Maßgabe des Ertrages des Hofes zu sorgen .
Bisher war es doch so : Der Bauer hatte noch die Lasten aus
der Abfindung seiner Geschwister zu tragen , hinierlisß seinem
ältesten oder jüngsten Sohn bestenfalls den von diesen Lasten
durch allmähliche Rückzahlung befreiten Hof und verfügte nun
für die anderen Kinder die Eintragung von sog. Erbabfin -
dnngshypotheken , deren Verzinsung und Tilgung dann seinem
Anerben zu Last fiel . Die Erfahrung hat gelehrt , daß hier¬
bei häufig nicht Maß gehalten wurde , es wurden oft Abfin¬
dungsgelder ausbedungen , welchefür den Anerben kaum oder
doch nur unter den schwersten Opfern tragbar waren . Indem
nunmehr vom Erbhofgesetz grundsätzlich die Sorge für die Aus¬
stattung der Kind « infolge des Belastungsverbotes von dem
späteren Anerben auf den Vater überwälzt wird , kommt der
Gedanke der Ausstattung der Kinder nach dem Ertragswerte
des Grundstücks am besten und natürlichsten zum Ausdruck.
Kein Bauer , der seinen Kindern eine ordentliche Ausstattung
geben will , kann mehr einen Wechsel auf die Zukunft ziehen,
indem er einfach den Anerben mit den Abfindungen belastet.
Nur aus dem Ertrage seiner eigenen Arbeit kann er die Kin¬
der ausstatten .

Es ist sehr wichtig , die Regelung des Erbhofgesetzcs auf die¬
sen einfachen Grundgedanken zurückzuführen, weil damit kl ' pp
und klar all die verschiedenen Ausführungen über eine angeb¬
liche Enterbung der Kinder hinfällig werden . Es soll ruhig
zugegeben werden , daß dieses einfache Grundprinzip im Augen¬
blick noch durch die verworrenen Verhältnisse der Uebergangs -
zeit überdeckt und durchkreuzt wird . Die kürzlich geschaffenen
Sondervorschriften für die Einbeziehung der Erbhöfe in die
Schuldenregelung werden hier den noch bestehenden Unzuträg¬
lichkeiten die Schärfe nehmen .

Aber noch aus einem anderen Grunde ist die Erkenntnis die¬
ses Grundprinzips der erbhofrechtlichen Trbabsindung sehr
wichtig, öffnet sie doch die Augen für die Gefahren und die
Kostspieligkeit der bisherigen Methode . Dafür ein interessan¬
tes Zahlenbeispiel :

Früher : Der Bauer geht ins Ausgedinge , übergibt dem
ältesten Sohn den Hof und läßt für die übrigen fünf Kinder
zusammen 30 000 .— RM . , für jedes also 6000 .— RM . ein¬
tragen . Da sich die Töchter verheirateten und die Söhne sich
selbständig machen wollen , möchten sie keine Hypothek, sondern
bares Geld haben . Es gelingt dem Anerben auch , ca der Hof
sonst unbelastet ist, bei der Sparkasse eine Hypothek von 30 000
RM . aufzunehmen . Hiermit zahlt er seine Geschwisttr aus
und hat nun die Sparkaste als Gläubigerin . Wir wollen an¬
nehmen , daß er die Hypothek zu recht günstigen Bedingungen ,
nämlich zu 6 A bei einer 30jährigen Laufzeit bekommt. Unter
der Voraussetzung , daß der Anerbe und jetzige Bauer regel¬
mäßig jedes Jahr 1000 .— RM . abzahlt , hat er als Zinsen zu
entrichten : im ersten Jahre 1500 RM . , im zweiten 1450 RM .,
im dritten 1400 RM . usw ., in jedem Jahr 50 RM . weniger .

Im dreißigsten Jahre hat er nur noch 50 RM . Zinsen zu be¬
zahlen . Rechnet er sich aber alle Zinsen zusammen, so wird er
finden , daß er insgesamt 23 250 .— RM . bezahlt hat . Aus den
30 000 .— RM . umgewandelter Erbabfindungsgelder sind also
53 250 .— RM . geworden , die im Laufe einer Generation aus
dem Hof herausgezogen werden mußten .

Jetzt : Der Bauer heiratet mit 30 Jahren . Mit 60 Jahren
geht er ins Ausgedinge . Da er von vornherein wußte , daß er
keine Abfindungshypotheken würde eintragen lasten können, hat
er in jedem Jahre 1000 RM . zurückgelegt, also ebensoviel wie
im vorigen Beispiel der Bauer an Tilgung gezahlt hat . 2m
Laufe von 30 Jahren hat er also 30 000 .— RM . aus dem Hof
herausgezogen . Da er aber die 1000 RM . jährlich nicht im
Strickstrumpf verwahrt , sondern zur Kasse gebracht hat , welche
ihm dafür jährlich 4 A zahlte , so sind an Zinsen (ohne Zin¬
seszinsen) 18 200 .— RM . hinzugekommen . Während also nach
dem alten Abfindungssystem 53 250 .— RM . gezahlt werden
mußten , um den fünf nicht zur Anerbenfolge kommenden Kin¬
dern eine Abfindung von zusammen 30 000 .— RM . zu geben,
werden nach dem neuen System 30 000 .— RM . gezahlt und dis
fünf Kinder erhalten zusammen 48 200 .- - RM . Das ist ein
Unterschied von 41 450 .— RM . Falls der Bauer aber der An¬
sicht ist. daß mit 30 000.— RM . die Kinder genügend abgefun¬
den sind , so braucht er nur etwa 23 Jahre zu sparen und er
kann die Restsparsumme von 7 Jahren nebst Zinsen zur Er¬
höhung des Altenteils verwenden oder in jedem Jahr ent¬
sprechend weniger zurllcklegen und dafür mehr in den Hof hin¬
einstecken, oder wie er es sonst einrichten will . Auf jeden Fall
dürfte das Beispiel gezeigt haben , daß das neue System für
den Hof unvergleichlich viel vorteilhafter ist, ohne die Nicht¬
anerben zu benachteiligen . Es kommt nur darauf an , daß man
sich von langer Hand darauf einstellt . In der nächsten Gene¬
ration werden ganz bestimmt auch dem Ungläubigsten die Vor«
teile der neuen Regelung klar und deutlich sein .

Handel und Verkehr
Amtliche Berliner Devisenkurse

Argentinien ( 1 Pap . - Pejo )
Belgien ( 100 Belga ) ,
England ( 1 Pfund )
Frankreich (100 Frc .)
Holland ( 100 Gulden )
Italien ( 100 Lire )
Norwegen ( 100 Kr .)
Oesterreich (100 Schilling )
Schweden (100 Kr .)
Schweiz ( 100 Frc . )
Tschechoslowakei ( 100 Kr .)
Ver . St . von Amerika ( 1 Dollar )

vom 28. September
0,649 0,653

58,34 58,46
12,325 12,355
16,48 16,52

169,65 169,99
21,43 21,50 ,
61 .94 62,06
48.95 49,05
63,54 63,66
81,60 81,76
10,415 10,435
2E 2.486

Als Zeichen der Treue znm Führer trägt jeder Volksge¬
nosse das Erntesträußchen . ^



Von Dipl . -Jng . K . Adclmann .
Wenn der deutsche Rundfunk für den nationalsozialistischen

Staat ein wertvolles Instrument geworden ist , so deshalb ,weil in allen seinen Teilen eine Umgestaltung notwendiger¬
weise sich vollzogen hat .

Wir wissen , daß der Rundsunk früherer Jahre nicht im ge¬
ringsten so gehandhabt wurde , daß er ein Gut des gesamten
deutschen Volkes werden konnte. Es ist leicht verständlich,
wenn wir seine Entwicklungsgeschichte verfolgen .

Zweifelsohne mutz ja eine solch großartige Einrichtung , eine
ungeheuer rasche Entwicklung nehmen . Aber diese Entwicklung
hat einen falschen und für das Volk ungesunden Weg einge¬
schlagen . Einerseits wurde der Rundfunk Träger einer wesens¬
fremden Sprache und Musik, andererseits aber ein Mittel , der
zum Ausbeuten in jeder Beziehung gur genug war . Mit den
richtigen Worten genannt , die, die an maßgebender Stelle
saßen, kannten nur ihre Interessen , mährend aus der anderen
Seite der deutsche Hörer als etwas Nebensächliches betrachtet
wurde .

Wenn auch heute noch diese seiner Zeit Verantwortlichen
vor dem Richter stehen , so ist dennoch ein Strich unter das ge¬
zogen worden , was gewesen und einmal geschehen ist.

Und dank der unermüdlichen Vorarbeit der nationalsozia¬
listischen Bewegung , wurde nach der Machtergreifung Schlag
auf Schlag das gesamte deutsche Funkwesen umgestaltet . Co
wenig , wie die nationalsozialistische Idee Besitz gewisser Volks¬
schichten ist, so wenig darf es der Rundfunk sein , ja sogar am
allerwenigsten diese Einrichtung , die aufgrund der suggestiven
Wirkung des gesprochenen Wortes allergrößten Anteil an der
kukturmäßigen Gestaltung eines Volkes nimmt .

Aber um diesen Rundfunk Eigentum des gesamten deutschen
Volkes werden zu lassen, ist es selbstverständlich geworden , daß
alle am Rundfunk interessierten Kreise , all « Funkschrffenden
sich die Hand zur gemeinsamen Arbeit reichten. Und so schuf die
nationalsozialistische Revolution mit der Reichsrundfunkkam¬
mer eine Einrichtung , die der Welt Bewunderung abrang .
Man hielt es nicht für möglich , daß alle funkischen Belange
unter eine Führung gestellt werden könnten . Indem sich in
dieser Reichsrundfunkkammer die großen techn . Verbände zu¬
sammengeschlossen haben , wurde in technischer Hinsicht alle Vor¬
aussetzungen für den Volkssunk geschaffen . Ueber die kultur¬
politischen Leistungen zu berichten, würde an dieser Stelle zu
weit führen , so daß hier die techn . Belange nur besprochen
werden sollen.

Zusammenarbeit aller Gruppen des deutschen Rundfunk -
wesens im nationalsozialistischen Verantwortungsbewußtsein
und Gemeinschastsgeiste ist der oberste Grundsatz der Führung
res deutschen Rundfunks . Und cs bedarf keiner weiteren Er¬
wähnung , daß für alle Funkschaffenden dieser Grundsatz Richt¬
schnur ist.

Die Rundfunkorganisationen der Länder haben die unbedingte
Pflicht in engster Zusammenarbeit am Aufbau des Funkwesens
zu arbeiten . So gehen auch die nationalsozialistische badische
Rundfunkorganisation , der Reichsoerband Deutscher Funkhänd -
lxr , der Reichsverband des Deutschen Jnstallateurgewerbes
Hand in Hand . So erblickt die technische Rundfunkorganisation
eine ihrer vielseitigen Ausgaben darin , ihre Kraft für die
Unterstützung des badischen Funkgewerbes einzusetzen . Es
mußte eine Einrichtung geschaffen werden , die dieser Forderung
Genüge leistet.

Wenn bereits durch Funkschulkurse des vergangenen Jahres
die Basis zu gemeinsamer Arbeit gegeben war , so dient diese
Einrichtung heute erst recht diesem Zweck . Die badischen Funk-
schulen sind nicht beschränkt auf die Tatsache, daß der Funk¬
händler und der zum Funkhandel zugelassene Elektroinstalla¬
teur alles Wissenswerte der Elektro - und Rundfunktechnik er¬
fährt , sondern der höhere Sinn der Funkschulkurse besteht eben
darin , daß hier eine Stelle ist , wo sich die badischen Fachleute
treffen und gegenseitig verständigen .

Wir haben noch große Aufgaben vor uns , es sei nur an die
Entstörung gedacht, die eine solche Einrichtung zur dringenden
Notwendigkeit machen . Der Funkhändler , der die Vorlesungen
und Ausspracheabende besucht , hat die Gewißheit , daß er der
Verpflichtung , die er als Funkschassender dem neuen Rundfunk
gegenüber übernimmt , damit am besten nachkommt.

Alle möglichen Spezialkurse gewähren dem Besucher weit¬
gehendst Einblick in die Funktechnik und geben neue Verdienst¬
möglichkeiten. Aber nicht nur der Handel wird vertreten sein ,
sondern die deutsche Funkindustrie hat in breitestem Ausmaß
Zutritt zu den Funkschulkursen, sie wird ihre Ingenieure ent¬
senden und diese werden durch Vorträge mit praktischen Vor¬
führungen das zeigen, was auch immer die Industrie auf den
Markt bringt .

So hat die badische technische Rundfunkorganisation mit
Unterstützung des badischen Kultusministeriums , des Reichs¬
verbands Deutscher Funkhändler , des deutschen Jnstallateurge¬
werbes eine Einrichtung geschaffen , die mit am Aufbau unseres
deutschen Rundfunks beitragen will .

Sie Aufklärung -es Raubüderfalls kn Güttingen
bld . Konstanz, 28 . Sept . Der in der Morgenfrühe des Frei¬

tags , den 1i . Seprember auf dem Ziegelhof bei Konstanz ver¬
übte Raubüberfall auf den Landwirt Adolf Rehm und dessen
/ ljährige Mutter ist aufgeklärt , worden . Adolf Rehm und seine
Mutter wurden bei dem Raubüberfall bekanntlich erheblich ver¬
letzt. Die drei Täter , die den Ueberfall ausgeführt haben , be¬
finden sich seit dem 15 . September in Haft und haben ein volles
Geständnis abgelegt . Die Verhafteten sind der am 15 . Januar
1969 in Salzburg geborene Rudolf Gintzer, der am 19. Juli 1909
in Freiburg geborene Ernst Kittler und der am 31 . Dezember
1901 ebenfalls in Freiburg geborene Johann Kittler , alle drei
jetzt wohnhaft in Konstanz. Bei den beiden Brüdern Kittler
handelt cs sich um erheblich vorbestrafte Personen . Allein Jo¬
hann Kittler ist acht Mal vorbestraft wegen schweren Diebstahls .
Er wurde drei Mal zu längeren Zuchthausstrafen verurteilt .
Die Aufklärung und - Ueberführung der Täter ist nicht zuletzt ein
Verdienst der Güttjnger Bewohner , aufgrund deren Angaben
die Täter festgenommen werden konnten . Die drei Täter haben
auch noch mehrere andere Diebstähle ausgeführt , so u . a . stiegen
am 11 . 9. Ernst K . und Rudolf G. durch ein Fenster in die
Waldkapelle der Pasel -Gemeinde Radolfzell und erbrachen hier
die Opferstöcke , ohne jedoch Bargeld gefunden zu haben . Am
Abend des 11 . September sollte ein weiterer Raubüberfall ver¬
übt werden . Die drei versahen sich mit Ueberschuhen, Stemm¬
eisen, Zangen , schwarzen Masken und begaben sich so ausge¬
rüstet zu einer Villa bei Konstanz . Er war geplant auf den
Balkon zu klettern und durch das offenstehendc Fenster in das
Schlafzimmer des Sohnes der Villenbewohner einzudringen und
diesen niederzuschlagen. Die drei hatten sich bereits im Garten
der Villa versteckt und die Ueberschuhe und Masken angelegt .
Sie wurden aber durch irgendeinen Umstand an ihrem Vor »
haben gehindert . Schließlich hatten K . und G . noch einen Raub -
Überfall auf der Straße von Aach nach Stockach beabsichtigt, an
dem sie ebenfalls gehindert werden konnten.

PkeichMvns für Kartoffel«
Di« Landesbauernschaft Baden teilt uns mit : Es

hat sich herausgestellt . daß infolge der erhöhten Nachfrage nach
gelben Speisekartosseln für diese Sorten willkürliche und erhöhte
Zuschläge erhoben wurde . Um eine organische Entwicklung der
Speisekartoffelpreise zu gewährleisten und den Preiszuschlag für
gelbe Sorten zu begrenzen, wird sür das ganze Reich ein ein¬
heitlicher Preiszuschlag sür gelbe Sorten von 2V Psg . je Zentner
zu den für die einzelnen Gebiete bestehenden Erzeuger -Mindeü -
preisen festgesetzt. Der Preiszuschlag gilt tiir Käufe beim Er¬
zeuger ab Montag , den 24. September 1934. Bis auf weiteres
beträgt der Mindestpreis sür Kartoffeln , der nicht unter¬
schritten werden darf , innerhalb der Landesbauernschaft Baden
2.55 NM . je Zentner sür weiße Speisekartosseln , rotschalige
Speisekarl »^ eln , blauschalige Speisekartosseln : für gelbfleischige
Spcisekartofseln (Industrie - uns ähnliche Sorten ) 2.75 RM . je
Zentner .

Diese Prelle sind gültig für Speisekartoffelkäufe beim Erzeu¬
ger , ob Hof des Erzeugers bezw . ab Verlaüe -Vollbahnstation des
Erzeugers . Ls wird daher ein Kleinhandelspreis von 45 Psg .
je 10 Pfund für gelbe Speisekartosseln und bei Verkäufen unter
10 Piund e : n Preis von 5 Psg . je Psund für angemessen er¬
achtet. Für Lieferungen an die städtischen Verbraucher frei
Keller durch Len Erzeuger auf Grund von Schlußscheinen,
den Großhandel , landwirtschaftliche Genossenschaften . Zwischen¬
handel und Kleinhandel iit ein Preis von höchstens 3.75 NM . je
Zentner für angemessen zu betrachten . . . . . .

Baden
Bon der Spielbank Baden -Baden ,

bld . Baden -Baden , 28 . Sept .
' Die Bäder - und Kurverwal¬

tung teilt mit : Durch Erlaß des Herrn Reichsministers des
Innern vom 26 . Sept . 1934 ist der Bäder - und Kurverwaltung
Baden -Baden die Erlaubnis zur Errichtung einer öffentlichen
Spielbank in B . -Baden anstelle der bisherigen provisorischen
Einrichtung erteilt worden .

Der Betrieb wird ab 1 . Oktober ds . Js . von der bewährten
französischen Pachtgruppe in bisheriger Form unverändert fort -
geführt , wobei den Bedingungen des Reiches entsprechend eine
51 Aige Beteiligung deutschen Kapitals für die Zukunft vor¬
gesehen ist.

Wenn da ein Zusammenstoß passiert . . .
bld . Schwetzingen, 28 . Sept . Donnerstag vormittag konnte

man auf dem Schloßplatz ein belgisches Personenauto bewun¬
dern , dessen Karosserie vollständig in kunstvoller Holzschnitzerei
ausgeführt war . Der Wagen dürfte einzig in seiner Art sein
und wahrscheinlich einen hübschen Batzen Geld gekostet haben .

bld . Karlsruhe , 28 . Sept . ( Reichsstatthalter Rob .
Wagner besucht die Grenzlandwerbemesse .)
Der Reichsstatthalter Robert Wagner besuchte am Freitag
nachmittag die Zweite NS -Grenzlandwerbemesse — Braune
Messe — Deutsche Woche . Er besichtigte mit großem Interesse
eingehend die Stände der einzelnen Aussteller und verließ ,
hochbefriedigt über das Geschaute das Ausstellungsgelände .

bld . Opfingen bei Freiburg , 27 . Sept . ( Rachsucht war
der Beweggrund .) Wider Erwarten rasch wurde die ge¬meldete Vermischung von neuem Wein mit Petroleum aufge¬klärt . Es war die Frau eines hiesigen Einwohners , die ein
Viertelliter Petroleum in einen mehrere hundert Liter ent¬
haltenden Bottich mit unvergorcnem neuen Wein schüttete.Der Beweggrund der Tat soll Rachsucht sein .

Karlsruhe . 28 . Sept . (V e r k e h r s u n f a l l . ) Am Don¬
nerstag sprang ein 13 Jahre alter Schüler in der Breite -
srraße in das rechte Vorderrad eines oorbeifahrenden Per¬sonenkraftwagens . Der Knabe erlitt einen Oberschenkel -
bruch und einen komplizierten Unterschenkelbruch und mußtem das Neue Vinzentiuskrankenhaus gebracht werden . Esbesteht Lebensgefahr .

28 . Sept . (Jäher Tod .) Der im Alter vonb3 Jahren stehende Aufseher Ernst Scheytt von hier wurde ,als er eine Besorgung machen wollte, von einem Herzschlagereilt, der den sofortigen Tod zur Folge hatte .
Nümmingen . A . Lörrach , 28 Sept . (Tödlicherstürz . ) Beim Pflücken von Mostbirnen stürzte der Land¬wirt und Straßenwart Georg Schmidt von hier an der

Landstraße gegen die Lucke vom Baum . Schmidt befand sichauf dem oberen Teil einer Leiter , die plötzlich brach und er
dadurch rückwärts auf die Landstraße stürzte . Er erlitt ei¬nen schweren Schädelbruch , der innerhalb kurzer Zeit seinenTod herbeiführte .

Kork , 28 Sept . (Fetdoererntgung ) um Zusam¬menhang mit der Pflauelbachverbesserung wird auf Grundeiner Verfügung des Finanzministers auf den Gemarkun¬
gen Kork und Querbach eine Feldbereinigung durchgeführt .Dieselbe umfaßt die ganze Feldgemarkung Querbach mit125 Hektar und von der Gemarkung Kork den nordwestli¬chen , von der Bahn und der Straße Kork -Vodersweier be¬
grenzten Teil mit 385 Hektar , zusammen 510 Hektar .

Fischerbach . A . Wolfach . 25 Sept . (Arbeitsanfall . )Der Sohn des Bürgermeisters Namestmer verunglückte im
Sägewerk seines Vaters . Beim Ausprobteren einer neuenMaschine löste sich ein Messer und schlug dem Mann denlinken Unterarm ab .

Schönberg . A . Lahr , 28 . Sepr . (Verunglückt . ) DerBürgermeister unserer Gemeinde , Benjamin Schwörer , ge¬riet beim Holzabfuhren in -der Nähe seines Hofgutes unterden beladenen Wagen ; es wurden ihm mehrere Rippen ein¬gedrückt ; außerdem erlitt er eine schwere Kieferverletzung .
Oedsbach b Oberkirch . 28 . Sept . ( Einbruch . ) Bei derim Rathaus wohnenden Lehrerin wurde in einer der letztenNächte , während das Fräulein in Urlaub weilte , ein Ein¬bruch verübt . Der oder die Täter brachen mittels einer Axtdie Tür auf und durchwllhlten das Innere der Wohnung .Dabei fiel ihnen ein kleiner Geldbetrag und ein Sparkassen¬buch in die Hände . Die Täter konnten bisher noch nicht er¬mittelt werben .
Frciburg . 28 . Sept . ( Hirtenbrief ) Am Sonntagwird von den Kanzeln der Pfarrkirchen der Erzdiözese

Frciburg ein Ausruf des Erzbischofs Dr Gröber verlesenwerden , der anknüpfend an das Erntedankfest , besondersdas Werk der Caritas hervorhebt und die katholische Be¬
völkerung auffordert . der Herbst - Lebensmittel -Sammlung ,die vom 23 . September bis 7. Oktober zugunsten der katholi¬
schen caritativen Anstalten stattfindet , ihre besondere Auf¬
merksamkeit zu schenken .

bld . Hirschsprung, 28 . Sept . (Absturz im Höllental .)Am Freitag morgen stürzte in der Nähe des Hirschfelsens ein /
junger Mann aus Hildesheim , der sich mit seinem Freunde
aus einer Motorradtour befand , eine Gerüllrinne hinunter . Er
wurde über den Jägerpfad hinweg in den Höllentalbach ge¬
schleudert. Mit einem schweren Schädelbruch wurde der Ver¬
unglückte in die Chirurgische Klinik nach Freiburg eingeliesert . !

Nie Miisikarbcil iir der RS -Kullm-
gemetude

bld . Die Reichsamtsleitung der NS . -Kulturgemeinde
soeben Richtlinien für die gesamte von hier geleistete Mulik-arbeit herausgegeben . Im Vordergrund steht dabei eine
sikpflege , die nicht, wie bisher üblich, nach dem reinen Ko^
sumentenstandpunkt ausgerichtet ist , sondern vielmehr sichmüht , Volksgenossen, die tagsüber in harter Arbeit stehen j»geeigneter Weise musikalisches Erleben zu vermitteln . Selbst¬verständlich wird man sich dabei nicht einseitig auf unprobl^malische Musik fcstlegen, sondern sie nur als Ausgangspunkt
benutzen, um die Vorbedingungen zum allmählichen Verständ¬nis einer höher organisierten Musik zu schaffen . Es ist als,kein Primitivitätskult erwünscht, sondern eine Diktatur derQualität , über deren konsequente Durchführung die kunst¬wertenden Abteilungen bei der Reichsamtsleitung der NS -Kulturgemeinde wachen.

Im einzelnen wird man den künstlerischen Nachwuchs weni¬
ger durch Preisausschreiben , deren Gewinnaussichten sehr oftdie Gefahr mit sich bringen , die Persönlichkeit zu verleugnenals durch Auftragserteilungen unterstützen . Bei der Preisge ^
staltung geht man von dem Grundsatz aus , daß die Musikarbeit
sich möglichst aus Eintrittsgeldern erhalten mutz . Die Preistsollen so niedrig wie möglich sein, aber sie sind nach dem Ein¬kommen zu staffeln . Eine besonders glückliche Einrichtung ist in
diesem Zusammenhang das sog. Rollsystem, das auch den In¬
habern billiger Eintrittskarten gute Plätze anweist . Damit
ist die Gewähr für einen gemeinschaftsfördcrnden Aufbau des
Konzertbesuches gegeben.

Die Ablehnung des bürgerlichen Konzertbetriebes einer ex¬klusiven Schicht ist selbstverständlich. Das Ziel ist : Verbreite¬
rung des Wirkungskreises , intensive Steigerung der Besucher¬
zahl , Verminderung der Nebenausgaben (Fahrspesen usw.) unddie Möglichkeit, ein Konzert mehrmals zu wiederholen . Man
wird also die Konzerte in die Wohnbezirke der Werktätigen
legen . Das Verständnis für die aufzuführenden Werke wird
man durch kurze Einführungen vor den einzelnen Programm¬
nummern zu wecken suchen . Gqnz selbstverständlich wird es sichdabei nicht um musikhiftorische Fachsimpelei, sondern um
lebensverbundene Einführung der Hörer zu dem ausgeführtenWerk handeln . Ein mustergültiges Werkzeug besitzt die NS .-
Kulturgemeinde in der „Deutschen Musikbühne"

, die für die
Verbreitung der von ihr ausgewählten Opern vorbildlich und
richtunggebend arbeitet . Komplizierte Werke wird man dabei
zunächst vermeiden und das Hauptgewicht auf die Volks- und
Spieloper im weitesten Sinne vom „Freischütz " bis zu den
„Meistersingern " legen. Mit die wichtigste Aufgabe der NS .-
Kulturgemeinde ist die musikalische Wertung , wobei bezüglichder zeitgenössischen Musik alle spekulativen , eigenbrötlerischenund epigonenhaften Elemente ausgeschieden werden . Die Zu¬
kunft gehört dem echten Singspiel und dem Volksstück . Die
Größe der hier zu leistenden Arbeit wird eine allmähliche
Wandlung der Verhältnisse zur Folge haben .

« »MM

SA-Me i>es IurlaHtt Tagevim«
geleitet von . Theo Weißinger , badischer Meister .

Wir bringen heute wieder 2 Urdrucke unseres Durlacher Kom¬
ponisten Georg Becker .

Aufgabe Nr . 39 von Georg Becker . — Urdruck.

Weiß 12 Steine : Kg5. Ta7 . Tel . Ldl , cl . Sbl . Ba2 , a3, a4. b6.
c6, H5.

Schwarz : 8 Steine : Ka5 . Lei . Sa6 , d2 . Bb2 , d3 , dk>, g7.
Matt in 3 Zügen .

Aufgabe Nr . 40 von Georg Becker . — Urdruck.

8

s bcZetxii
Weiß : 8 Steine : Kc8 . De2. Ta6 . Lc3 . gi . Sei , c6 . Ds3 .
Schwarz : 10 Steine : Kd5. Tdl . f7 . Lf8. Se3 . Bei . d2 , d6, f4 , g5 .

Matt in 2 Zügen .
Lösung der Aufgabe Nr . 37.

1 . Tg4—ei Kd5Xei 2. DH3—f5-s- KeiXf5 3. Lb5- d3 matt
I . s7—f6 2 . DH3- f5Z- Kd5—dl, 3 . TeiXe6 matt
anderes leicht.

Lösung der Ausgabe Nr . 38 .
1 . Dgi —e8.

Richtige Lösungen sandten ein : G. Becker,
'

Will ) . Heß , Friß
Leitner . Walter Funk , Meßkirch.
»

Das Werter
sür Sonntag und Montag

Ein kräftiges Hochdruckgebiet liegt über Mitteleuropa
Uiner ieinem Einfluß ist iür Sonntag und Montag Fort¬
dauer des heiteren und warmen Herbstwet - ers zu erwarte ».
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Segen der Ernte

^ Durch jedes Erntejahr redet der Herr de ,
>Lieben diesem Jahr ureigene Sprache. So ist auch
- ^ Le klar- die uns durch jedes neue Erntedankfest
<

«Ard ' Eben diese jedem Erntejahr besondere Bot -
von uns beherzigt werden. Zwei Glocken freilich

^ >r für Jahr gleich feierlich in den Akkorden , du
- .» tedankfest hingehen über Stadt und Land : da

«? der geschrieben steht : An Gottes Segen ist alle-
und die andere , die das hohe Lied der Arbeit oer

^ 5" ' Dies Miteinander und Ineinander ist ja das ge-
^ --« olle Lebensgesetz jedes Fortkommens im Leben de-

wie der Gemeinschaft : Kein Erntefest darum
davon rede« , das nicht dazu auffordern würde

-
" ineinander nachzusinnen und es im alltäglicher

Un zu befolgen !
'

nun das Andere , Besondere : Wir haben im letzter
das erste Erntedankfest des ganzen Volkes erlebt , ni :n

das Fest des Bauernstandes , und auch nicht blos
^

ner christlichen Gemeinde. Darum war dies Erntedank
1433 ein unsagbar köstliches Erleben . Und heute ? Di ,

-« >!t fortgeschritten aus der beglückenden Festzeit de-
v '

igZZ hinein in den harten Alltag eines mühseliger
, oies um den Aufstieg des deutschen Volkes . Darun

was 1933 mehr Stimmung war . jetzt bewußter Willi
itden Es ist nicht mehr einerlei , wo das tägliche Bro
klommt ob vom Inland oder vom Ausland . Denn di ,
^ iicn fehlen , vom Ausland Brot zu kaufen. Darum mus
lauck dem letzten Städler deutlich werden, daß er nich
t« mnn . wenn der Bauernstand Not leidet. Lernen mus
^ es

'
nicht angeht , das Wetter nur an Ausflugstager

« achten ! Bedenken möge er , was das Wort der Berg
!jat bedeutet : „Ter Vater im Himmel läßt jein . i

scheinen ; e r läßt regnen" .
I§ us dieser letzten , tiefsten Verbundenhen ver Ktnoer ve<

«v Vaters mag dann jene erlösende, beglückende Volks
«Mchaft kommen , die sich ausprägt im Gehorsam gegei
^ alle Apostelwort: „Freuet euch mit den Fröhlichen uni
Melinit den Weinenden !" Das häßliche Gegenstück bru
u« Hhsllcht haben wir ja erlebt , solange noch gewissenlos !

^ OlerUe Futternot ausnützen und das schönste Stüc
Mb bin Spottgeld aus den Ställen herausstehlei

d » Um >o schöner ist ' s , wenn auch ein durch solch
sAtbart betroffener Bauer sich freuen kann ohne allei
^

«Ksn dem Segen , der dem Weingärtner durch dieselb
A geworden ist , die ihm seine Not gebracht hat , ode

er sich mitsreut mit jenen Millionen , denen diese
„§er wieder Arbeit und Brot gebracht hat . Und di
dter : Mag ihnen auch mancher Ausflug durch die Regen
, , m Spätsommer gestört worden sein , sie können stö
>milfreuen darüber , daß diese Tage dem ausgebranntei
i«, neue Kraft geschenkt haben für das Wachstum de

Me , die erst im Spätherbst geerntet werden, und fü
! Hervortreiben frischen Grases , das der Futternot ab

G . Sch.
Der Bauern Berus

Laß wachsen und werden
und lerne zu warten :
in jedem Garten
lammt aus Erden
das Allerschönste schwer herauf .

L . L . Schulte .

I heiliger Beruf ist Bauernarbeit , heilig , weil er dem Herr
k» d»e WeLkstätte schauen - ars , heilig, weil er Eottesdiens

Brüdern ist. von Kalbe

b» ist ein« sehr anständige , reine und lautere Freude , l»
sich sreu », wenn die Feldsrüchte glücklich geraten .

Luther

al , bk,

1. g2-

>s Sttadi V«v Laav
hssender Stuttgart . In Abänderung des Programms

gt der Reichssender Stuttgart am Sonntag, den 3V. Sept.
9— 10 Uhr eine Uebertragung aus Ulm : Evangelische

Anfeier aus dem Ulmer Münster . Zum Erntedankfest
Reichsbischof Müller.

ckach, 28 . Sept . (S e l b st t ö t u n g .) Am Mittwochabend
htr eine 53 Jahre alte Witwe von hier durch Erhängen in

Wohnung ihrem Leben ein Ende . Der Grund zur Tat
cke in Schwermut zu suchen sein .
*lach, 28 . Sept . (V e r k e h r s u n f ä l l e .) Heute nach -

k °8 gegen 0 Uyr wurde in der Adolf Hitlerstraße hier ein
Wahrer von einem Personenkraftwagen, dessen Führer un-

kchtig überholte , angefahren, wobei sein Fahrrad leicht be¬
legt wurde, ohne daß er Verletzungen davontrug.
us der gleichen Ursache stieß gegen 10,30 Uhr abends eben-

^ auf der Adolf Hitlerstraße ein Motorradfahrer mit einem
Wahrer zusammen, wobei letzterer leichte Schürfwunden an
Achten Hand und der Oberlippe und eine Verstauchung der

Hand sich zuzog , während sein Fahrrad nur geringfügig
shadigt wurde .

uUach, 28. Sept . (Unfall .) Heute abend gegen 9,30 Uhr
m der Auerstraße hier ein Radfahrer, der offenbar unter
Einfluß des Alkohols stand, in die Fahrbahn seines mit-

cke>Äen Kameraden , wodurch beide zu Fall kamen. Der an -
«»ckene Radfahrer stürzte hierbei derart unglücklich , daß er

Zeit bewußtlos war und anscheinend eine kleine Eehirn-
^ utterung davontrug. Unter Mithilfe seines Kameraden

Eb nach geraumer Zeit seinen Weg zu Fuß wieder fort -
e - Eines der beiden Fahrräder wurde bei dem Sturz er¬

beschädigt.

matt

Fritz

Karlsruher Polizeibericht vom 28. September 1831.
in m e n sl ö ß e : Am 28 . September 1931 um 15,1b Uhr

Ü,!? ^ Kriegsstraße beim Eüterbahnhof ein betrunkener
^ tzrer beim Üeberqueren der Straße einen aus entgegen -

r Richtung kommenden Personenkraftwagen von der Seite
urch den Sturz zog er sich mehrere Rippenbrüche zu ; seine

k^
^ b^ ng in das städt . Krankenhaus war erforderlich .

rH „̂ bichen Tage um 22,15 Uhr erfolgte in der Robert Wag-
M«» ^ Ecke Bernhardstraße — ein Zusammenstoß zwischen
üfs,h,D^ raftwageii und einem Motorrad. , Die Schuld an dem

bnstoß trägt der Führer des Lastkraftwagens , der beim
^ Vernhardstraße in kurzer Wendung , anstatt in

Hof en gefahren ist . Er wurde vorläufig festgenommen.
d»s ^ ^ i°hrer und sein Beifahrer wurden schwer verletzt

uadt. Krankenhaus eingeliesert . Es besteht Lebens -

4k

Helft mit am Luftschutz !
Die Ortsgruppe Durlach des Reichsluftschutzbundes hält am

Dienstag, den 2 . Oktober — 20 Uhr — aus dem Weiherhof und
in der Festhalle einen Vortrags - und Werbeabend ab . Es
spricht der Bezirksgruppenführer für Nordbaden , Stabsführer
der Landesgruppe, Herr Hohmann , Karlsruhe .

Die Vorträge werden durch Vorführungen — Abbrennen von
Mox - Brandsätzen (Thermitbrandbomben) , sowie durch Licht¬
bilder, Filme — wirksam unterstützt .

Die ungeheure Aufrüstung aller Nachbarn Deutschlands ist
ganz besonders erkennbar an den gewaltigen Beständen an
Kriegsflugzeugen . Tausende von Bombenflugzeugen stehen rings
um Deutschland einsatzbereit , während das Deutsche Volk in der
Luft völlig wehrlos ist . Der Versailler Vertrag diktierte uns
nicht nur die Abschaffung unserer Luftstreitkräfte , sondern er
nahm uns auch das Recht der Abwehr von der Erde aus . Dabei
sind wir durch die Luftwaffe stärker bedroht als irgend ein an¬
deres Land . Unsere wichtigsten Industrien liegen im nahen
Wirkungsbereich fremder Fliegerkampfkräste . Jede deutsche Stadt
ist durch Bomben -Flieger in kürzester Zeit erreichbar .

Erst im Jahre 1920 wurde uns das Recht zum passiven Luft-
1 schütz zugestanden , nachdem sämtliche Nachbarvölker , trotz ihrer

kriegstüchtigen Luftwaffen bereits einen gut organisierten zi¬
vilen Luftschutz eingerichtet hatten . Der nationalen Revolution
blieb es Vorbehalten , für den deutschen Luftschutz endlich den
bisher versperrten Weg frei zu machen. Unter Führung des
Reichsluftsahrtministers Hermann Göring wurde der Reichs¬
luftschutzbund gegründet zum Zwecke der Schaffung einer Organi¬
sation des Selbstschutzes der Nation.

Der Reichsluftschutzbund, ein Teil des deutschen Landes¬
schutzes, ist rasch zu einer Volksbewegung geworden . In allen
Gegenden unseres Vaterlandes stehen Tausende von Volksge¬
nossen im Dienst der Aufklärung und Werbung für den Luft -
schutzgedanlen . Auch in Durlach sind in den letzten Monaten
die Vorbereitungen zur Durchführung des Selbstschutzes der Be¬
völkerung getroffen worden .

In der am 2. Oktober 1931 stattsindenden öffentlichen Kund¬
gebung und in einer Reihe von Schulungslehrgängenwurde be¬
reits ein Teil der Einwohnerschaft über die Notwendigkeit und
die Zweckmäßigkeit des Selbstschutzes aufgeklärt bezw . praktisch
geschult .

Nun begannen seit einigen Wochen die Beauftragten der Orts¬
gruppe Durlach damit, aus jeder Familie mindestens ein Mit¬
glied zum Beitritt in den Reichsluftschutzbund zu gewinnen . Es
wird deshalb erwartet , daß die Arbeit der Werber überall an¬
erkannt und durch raschen Entschluß zum Beitritt in den Reichs¬
luftschutzbund erleichtert wird.

Der ernste Wille der Bevölkerung zum Selbstschutz kann nur
dadurch deutlich unter Beweis gestellt werden , daß das Ziel der
Werbearbeit erreicht wird :

Jede Durlacher Familie Mitglied im Reichsluftschutzbund!
Dadurch können die dringend erforderlichen Maßnahmen zum

Schutz von Heim und Haus , Weib und Kind ergriffen werden .
Luftschutz ist Selbstschutz !
Luftschutz ist nationale Pflicht!
Luftschutz ist das Gebot der Stunde !

Der Ortsgruppenführer der Stadtgemeinde Durlach :
gez. Bull .

Weinlese in Surlach
Der Herbst, der nunmehr auch in unserer schönen badischen

Heimat seinen Einzug gehalten hat , bringt uns neue Genüsse
für Leib und Seele, die uns der Sommer noch nicht geben
konnte, und man kann sagen, daß er es in diesem Jahr wirklich
gut mit uns meint. Wie der Sommer uns die Vrotfrüchte be¬
scherte , von denen die Mühlen uns neues Mehl schenken, so
bringt uns der Herbst eine weitere Fülle anderer irdischenWohl¬
taten, die wir nicht vermissen können, vor allem Kartoffeln,
Obst u . a . m . Dabei wollen wir aber den Wein nicht vergessen,
der in diesem Jahr ganz vorzüglich gewachsen ist.

Mit welchen Gefühlen und mit welch freudiger Spannung
man dem Herbst entgegensah , das konnte man in den ver¬
flossenen Tagen beobachten und wahrnehmen . Man bereitete
sich beizeiten auf das „Herbsten " vor . Die Keltern und Keller
wurden gereinigt, Fässer und Bütten hergerichtet und neue Fäs¬
ser beschafft , um mit dem edlen Saft der Reben gefüllt zu
werden .

Während es in früheren Jahren ausgedehnte und wohlge¬
pflegte Weingärten in Durlach und Umgebung gab , beträgt das
heutige Rebgelände nur noch etwa 50 Hektar . In den letzten
Jahren ist man jedoch wieder dazu übergegangen , sonnig ge¬
legene Grundstücke, mit Reben anzupflanzen , was in erster
Linie den fortgesetzten Bemühungen der Rebveredelungs -
anstalt Durlach zu verdanken ist.

Nachdem aus die Durlacher Kerwe bereits eine Frühlese statt¬
gefunden hatte, nahm der offizielle Herbst zu Beginn dieser
Woche seinen Anfang. Die Weinlese nahm , begünstigt durch das
überaus schöne Herbstwetter , einen flotten Verlauf und dürfte
wohl mit dem heutigen Tag ihren Abschluß gefunden haben .

Der „Durlacher Neue" ist hinsichtlich Qualität und Quantität
zur vollen Zufriedenheit unserer Winzer ausgefallen, wie dies
bei dem herrlich schönen Wetter und vielen Sonnenschein in die¬
sem Jahr nicht anderes zu erwarten war . Ihr viele Mühe und
Arbeit wurde damit reichlich belohnt .

Leider ist der Herbst mit seinen Freuden allzuschnell vorüber
und erinnert uns an alles Vergängliche .

Tages -Anzeiger
Samstag , 29. Sept . 1831.

Bad. Staatstheater : „Mauserung"
, Lustspiel von Emil Gott,

20 bis 22,30 Uhr .
Skala-Tonfilmtheater : „Schwarzer Jäger Johanna"

, 7 u . 8X.
Markgrasen -Theater : „Frechheit siegt" , 7 und 814 Uhr.
Kammerlichtspiele : „Polarstürme"

, 7 u . 811 Uhr .
Blume : Wcrbeabend des BDM.
Feuerschugwoche: 4 Uhr Schauübung an der Festhalle , hierauf

Propagandamarsch .
Fcsthalle : Bunter Abend anläßlich der Feuerschutzwoche . Frei¬

willige Feuerwehr Durlach .
Germania-Sportplatz: Germania l . gegen KFV. I ., 16,45 Uhr .

Sonntag , den 38. September 1931.
Bad. Staatstheater : „Madame Liselotte "

, 1911 bis 2111 Uhr .
Skala-Tonsilm -Thcatcr : „Schwarzer Jäger Johanna " .
Marlgrafen -Theater : „Frechheit siegt".
Kammer -Lichtspiele : „Polarstürme" .
Hotel Post : Konzert der Kapelle Millot.

Herrlich schön ist unsere Heimat jetzt im Herbst. Deine
Herbstumnderung am Sonntag führt Dich hinaus zum

deutschen Bauern zum Erntedankfest .

Stirbt das deutsche Volk aus
Der Marxismus , der viele Jahre hindurch seinen verheeren¬

den Einfluß in Deutschland ausllben konnte, ist immer bestrebt
gewesen , Bestehendes zu zerstören . Er gab zwar vor , an Stelle
der zerstörten Werte neue , bessere zu setzen, war aber nie in der
Lage , dieses Versprechen einzulösen . Neben der Zerstörung der
kulturellen Güter hatte er es besonders auch auf den zahlen-
und blutmäßigen Bestand unseres Volkes abgesehen. Das Ein¬
oder Zwei-Kindersystsm hatte auch bei uns Eingang gefunden,
und somit war der Grund zum allmählichen Aussterben des
deutschen Volkes gelegt morden .

Ganz richtig hatte der Marxismus seinen Hebel an dem
wichtigen Stande angesetzt, dem Bauernstände. Er versuchte ,
diese Blutquelle zu verstopfen in der Erkenntnis, daß an den
Folgen des verminderten Vlutzuflusses im deutschen Volke
dieses mit der Zeit schließlich eingehen muß. Das Bauerntum
ist nun einmal in jedem Staate die Blutsquelle der Nation.
Aus ihm ergänzt sich immer wieder jener Teil der Bevölkerung ,
der innerlich auf das engste mit dem Boden verwachsen und
somit die treueste und stärkste Stütze des Staates ist . Des¬
halb ist es höchste Pflicht des deutschen Volkes, für die un -,
bedingte Erhaltung des bestehenden Bauerntums sich voll ein-
zu setzen und darüber hinaus dafür zu sorgen, daß neues Bauern¬
tum im deutschen Reiche sich bilden kann . Dabei muß aber ein
Punkt vor allen Dingen berücksichtigt werden , daß auch den ge¬
sunden Bauerngeschlechtern der Hof für immer erhalten bleibt .
Er muß für den Bauern die Lebensgrundlage bilden , von der
er überzeugt ist , daß sie durch keine Macht zerstört werden kann.
Durch dieses Bewußtsein wird seine Schaffensfreudigkeit und be¬
sonders auch das Pflichtgefühl seinen Volksgenossen gegenüber
erhöht . Denn als pflichttreuer Bauer wird er sein Land nach
besten Kräften bestellen, nicht nur , um sich und den Seinen den
nötigen Unterhalt zu verschaffen , sondern er wird auch als Treu¬
händer des ganzen Volkes seinen Beruf ausllben. Das Recht
des Eigentums schließt ja bekanntlich auch Pflichten in sich , wie
überhaupt jedes Recht nur durch Pflichten Gültigkeit und Be¬
stand hat. So hat der Bauer die Pflicht, nicht nur Ernährer
unseres Volkes zu sein, sondern auch Erhalter und Mehrer des¬
selben.

Das Letztere aber war es gerade , was durch die marxistische
Herrschaft in Deutschland bekämpft wurde : der Bauernstand
sollte eben nicht der Erhalter und Mehrer unseres guten Blutes
sein . Auf alle mögliche Weise wurde dem Bauern eingeredet ,
baß es widersinnig sei , wenn er viele Kinder habe , da sie bei
jeder Erbauseinandersetzung durch die Kapitalabfindung oder
durch die Teilung des Hofes die Lebensarbeit der Eltern zu¬
nichte machen . Daß der Bauern auch tatsächlich kaum noch eine
kleine Familie ernähren konnte , daran hatten diese Verführer
aber selbst schuld , und zwar bewußt schuld , da sie selbst die Vor¬
aussetzungen geschaffen hatten . Durch Preistreibereien an der
Börse, durch Darlehen an die Bauern und hypotekarische Be¬
lastungen der Höfe war es soweit gekommen, daß diese derartig
verschuldet waren, daß ihre Besitzer eines Tages mit dem Bet¬
telstab in der Hand davongehen mußten. Was Wunder, wenn
sie selbst jenen recht gaben , die sagten , daß es widersinnig sei ,
eine größere Familie zu haben.

So trat allmählich ein merkbarer Rückgang in der Bevölke¬
rungszahl unseres Volkes ein, der im Laufe der Zeit be¬
ängstigende Ausmaße annahm . Da gebot diesem Schwunde das
Reichserbhofgesetz Einhalt . Es sichert dem Bauern seinen er¬
erbten Hof für alle Zeiten , es setzt fest , daß der Hof im Erbfalle
an den tüchtigsten der Erben fällt und schließlich ermöglicht es
dem Bauern, daß er von dem Gelbe , das bisher von dem Erb¬
folger an die Geschwister als Abfindung ausgezahlt werden
mußte , seine anderen Kinder beruflich ausbilden lassen kann,
entsprechend dem Stande des Hofes , daß aber auch für die Ehe¬
frau des Bauern in vollem Maße gesorgt ist.

Dieses Gesetz bezweckt , daß durch die Erhaltung eines leiblich
und seelisch gesunden Bauerntums die Bevölkerung nicht nur
rassisch hochwertig wird und bleibt, sondern auch zahlenmäßig
zunimmt ; denn stirbt das Bauerntum aus , so bedeutet dies das
Aussterben , den Tod des ganzen Volkes . Wird dies aber ver¬
hindert, wie es durch das Reichserbhofgesetz der Fall ist, so wird
und muß das deutsche Volk wieder erstarken , da das Bauerntum
auch für kommende Zeiten immer das Fundament der deutschen
Nation ist , ohne dessen Funktion kein Staat auf die Dauer be¬
stehen kann.

Stimme aus dem Aether
Humoreske von Walter 2 ensem

„Ei verflucht! Meine Hausschlüssel vergessen !" das war
der letzte Gedanke Xaver Beierles , bevor es im Zuschauex-
raum des Weimarer Nationaltheaters dunkel geworden
war und der Dirigent an das Pult klopfte . Beierle war ei¬
gens von Erfurt nach Weimar gefahren , um die neue Oper
zu sehen, von der so viel in den Zeitungen stand . Infolge
des schlechten Wetters war «eine Frau nicht mitgekommen .
Aber sie hatte ja Radio im Hause, da konnte sie alles mit¬
hören ; jo gut mithören , daß sie beim ersten Beifall mit Be¬
stimmtheit die klatschenden Hände ihres Xaver (Hand¬
schuhe nur nach Maß ) zu erkennen glaubte . Der ganze näch¬
ste Akt war ihr wurscht , denn ihre Musikalität kannte —
im Gegensatz zu ihrem Familiensinn — Grenzen . Ihr schien
es nur darum zu tun , zum Aktschluß die Hände ihres begei¬
stert klatschenden Xaver zu hören . Das war ihr musikali¬
scher Genuß.

Und da Xaver in der ersten Reihe , gleich hinter dem Or¬
chester saß . keine fünfzig Zentimeter von dem Mikrophon
enliernt , so war das ichon möglich . Beierle allerdings
konnte sitzend Vas Mikrophon nicht sehen , denn die Schutz-
wanü zwischen Orchester und Parkett versperrte ihm die
Aussicht auf das wohlbekannte Gerät . Nachdem der Beifall
nach dem zweiten Akt verrauscht war . stand Beierle auf
und spähte hinab in den Orkus , aus dem lle Mystik ver-
!chwunden war . Im gleichen Augenblick vernahm Emma
Beierle in Erfurt die offensichtlich nicht zur Oper gehören¬
den Worte : „Sie , Herr Konzertmeister , ist das Ding da em
Milrophon ?" Und sie kannte doch die joviale Bagstimme
ihres Angetrauten ! Eine tenorale Stimme kam vom Laut -
>precher : „Freilich ! Aber nicht anfassen !" Und dann wieder
der Baß : „Emma , ich habe meine Hausschlüssel vergessen !
Komm an die Bahn !" Und gleich darauf Gelächter aus Len
Sphären . . .

So hatte Emma einst geträumt , daß ihr Xaver malzu ihr
pnchen würde, wenn er als Abgeschiedener den Wunsch
labe , sich ihr bemerkbar zu machen . Zitternd vor Aufre-
zun x trat sie um Mitternacht samt dem Hausschlüssel auf
den Bahnsteig, und wenige Minuten darauf lag das Ehe-
?aoc sich in den Armen .
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Vom Reichstreubund ehemaliger Berufssoldaten werden wir
um Ausnahme des nachstehenden Aufsatzes gebeten .

Wehrdienst und AMWatz
Wohin wir unseren Blick auch immer lenken mögen , auf allen

Gebieten unseres staatlichen , kulturellen , wirtschaftlichen , be¬
rusständischen usw . Lebens stellen wir Erscheinungen fest, die
beweisen , wie grundsätzlich die Wandlungen sind , die in unserem
Volke seit dem Januar 1933 vor sich gingen . Am sinnfälligsten
zeigt dies der Blick auf die Haltung unseres Volkes gegenüber
dem Soldatentum ! denn nicht nur in den ersten Jahren nach
dem unglücklichen Ausgang des Krieges tobten sich die Feinde
des Soldatentums aus , nein , noch in den letzten Jahren vor der
nationalen Revolution . mutzte immer wieder festgestellt werden ,
wie irregeleitete Volksgenossen dem Soldatentum nicht nur ab¬
lehnend gegeniiberstanden , sondern wie sich diese Ablehnung
leider recht häufig in feindlichen Handlungen gegenüber not¬
wendigen Matznahmen für das Soldatentum entlud . Zwar ver¬
standen es die Regierungsmänner liberalistisch - marxistischer
Prägung ausgezeichnet sich selbst und ihren militär - politischen
Matznahmen das Mäntelchen der Wehrfreudigkeit , umzuhängen ,
wenn aber dann die hinter diesen Regierungsmännern stehen¬
den Gewerkschaften und politischen Parteien mit den Augen
rollten und dumpf grollend wehrsreundliche Matznahmen kriti¬
sierten , dann hatte man nichts dagegen einzuwenden , wenn die
Parlamente die regierungsseitig getroffenen Matznahmen wegen
der angeblich „verletzten Interessen anderer Volkskreise " wieder
aufhoben . Wenn z . B . Matznahmen zur Unterbringung ausge¬
schiedener Soldaten bei den Sozialbehörden ( Krankenkassen Be¬
rufsgenossenschaften usw . ) getroffen wurden , dann brauchte die
gefürchtete Gewerkschaftspresse aller Richtungen nur über die
„sozial rückständigen — politisch unzuverlässigen — mangelhaft
vorgebildeten — Kasernenhofleute " zu schimpfen und festzu -
stellen , datz „eine lil - bis l2jährige Tätigkeit auf den Arbeitsge¬
bieten der Sozialbehörden mindestens ebenso wertvoll sei wie
die Militärdienstzeit "

, und schon fanden sich die gefügigen Par¬
teien , die Regierungsmatznahmen auszuheben . Die wehrpolitische
Bedeutung solcher Matznahmen war den Herrschaften nicht einen
Pfifferling wert . Sicher mar bei vielen dieser Mehr „freunde "
der Gedanke leitend : Je mehr Schwierigkeiten wir bei der
Unterbringung entlassener Soldaten machen , umsomehr wird die
Wehrfreudigkeit schwinden ! denn wenn am Ende einer das Letzte
vom Mann fordernden Dienstzeit über der weiteren Existenz ein
großes Fragezeichen steht , dann so folgerte man — werden
sich bald keine jungen Leute mehr finden , die zum freiwilligen
Dienst mit der Waffe und zum letzten Einsatz bereit sind .

Man hatte sich gottlob verrechnet . Die Masse der deutschen
Jugend bewahrte sich, dank der zähen Arbeit der militärischen
Dienststellen , der Organisationen des Soldatentums und alter
Familiensoldatentradition , ihre natürliche männliche Freude am
Soldatischen . Was kümmerte diese Jugend die kleinlichen Schi¬
kanen der vielsn Auchkollegen bei der Suche nach einem Arbeits¬
platz nach dem Ausscheiden ! In fester Kameradeneigenschaft trotz¬
ten sie den weichlich - schwächlichen Feinden des Soldatentums
und kämpften sich durch .

Die nationalsozialisti .che Revolution hat diese Feinde des
Soldatentums weggefegt . Das ewige deutsche Soldatentum
ist wieder zu voller Blüte erwacht . Es gilt wieder als höchster
Mannesftolz , als höchste ehrenhafteste Auszeichnung , den bunten
Rock und die Waffe tragen zu dürfen . Alleiniger Waffenträger
ist nach dem Willen des Führers die deutsche Wehrmacht , deren
Oberbefehlshaber er ist . Partei und Wehrmacht sind die tragen¬
den Säulen des Dritten Reiches . Niemand kann im Reiche
Adolf Hitlers künftig Soldat werden , der nicht den Eid auf den
Führer und Oberbefehlshaber als echter ehrlicher Kämpfer
Adolf Hitlers zu leisten vermag . Damit ist das wafsentragendc
Soldatentum höchste Form des Soldatentums überhaupt gewor¬
den . Soldatische 5 « :ltuug ist deutsche Lebenshaltung schlechthin
geworden .

So natürlich männlich solche Haltung für jeden ehrenhaften ,
wehrfähigen deutschen Volksgenossen ist , so selbstverständlich ist
auch , datz die deutschen Männer , die gemätz solcher Haltung
leben , von der deutschen Volksgemeinschaft dieser Haltung ent¬
sprechend behandelt werden , wenn sie aus dem Wehrdienst in
die bürgerliche Gemeinschaft zurückkehrcn und das Gewehr mit
dem Federhalter , die Kanone mit dem Pflug , das Maschinen¬
gewehr mit der Bohrmaschine , den Kasernenhof mit der Bau¬
stelle vertauschen wollen . Eine deutsche Volksgemeinschaft , die
nicht mit allen Mitteln ihre ehemaligen Soldaten wieder in den
Arbeitsprozeß eingliedert , versündigt sich schwer am Soldaten¬
tum selbst . Hütte Deutschland die allgemeine Wehrpflicht , dann
wäre selbstverständlich eine Bestimmung des Inhalts : „ Einen
Arbeitsplatz darf nur derjenige wehrfähige deutsche Volksgenosse
erhalten , der Soldat gewesen ist . Da wir aber die allgemeine
Wehrpflicht immer noch nicht besitzen , müssen wir uns zunächst
darauf beschränken , anzuordnen , datz ehemalige Soldaten bei Be¬
setzung von Arbeitsplätzen bevorzugt unterzubringen sind . Für
den öffentlichen Dienst besteht diese Anordnung bekanntlich seit
langem in den in der Vergangenheit so heftig umkämpsten
Stellenvorbehalten für Versorgungsanwärter nach den Anstel¬
lungsgrundsätzen .

VadischesSlaatslhealerKarlsruhe
Mittwoch , den 26. September 1931 . Neu cinstudiert :

Maustrmg
Lustspiel in fünf Akten von Emil Eött .

Emil Eötts Dramengestalten scheinen zumeist nach dem
Grundsätze zu handeln : Warum denn einfach , wenn 's auch ver -
verwickelt geht ? !' Wie einst ihr Dichter in der Wirklichkeit
machen sie sich in der Poetendimension das Leben viel , viel
schwieriger , als es dem nüchternen Verstände geboten dünkt . Sie
suchen Glück und Erfüllung gleichsam auf dem Zickzackwege, in
selbstbereitetem Hindernislauf , in beschwerlichen Spiralwin¬
dungen auf seelichen Wendeltreppen nach oben . Was kostet es
doch in unserm Falle der schönen , jungverwitweten Gräfin Her¬
linde und ihrem zwar nicht der Herkunft , aber dem persönlichen
Werte nach ihr ebenbürtigen Sekrerär Roland für Mühen und
Erregungen , bis sie sich zu der Erkenntnis durchmausern , die
von Anbeginn feststeht , nämlich datz eins fürs andere zur Ergän¬
zung des eigenen Wesens vorhestimmt ist , datz beide wechselseitig
in und an sich Verwirklichung ihres Wunschtraums von Mann
und Weib gefunden haben . Gering sind im Grunde die äutzern
Widerstünde , die Gegnerschaft des feudalen Sippenkreises , der
eine unstandesgemätze Verbindung der eigenwilligen , ein Kitz¬
chen sentimental - romantischen Schlotzherein zu Hintertreiben
anstrebt . Ein hochsinniger grauköpfiger Fürst und ein gut¬
artiger Wildling von gräflichem Vetter scheiden als Freier
ohne ernstliche Zusammenstöße aus . Aufwühlender schon wirkt
das Vorkommnis , welches erst die ganze Handlung in Flutz
bringt und gewissermaßen durch sine Radikalkur die endgültige
Klärung des Seelenwirrwarrs herbeifllhrt : Rolands nächtlicher
Einstieg in die Kammer der blutjungen , in erster Liebesglut für
den schmucken Schreiber entflammten Zofe Maria . Es geschieht
ein Lärm , die ausgeschreckte Gräfin weckt sämtliche Hausbewoh¬
ner , und nun hebt eine hochnotpeinliche Untersuchung an . Bald
auch werden die jittengefährdenden Ruhestörer (außer Roland

I Nunmehr ist eine ähnliche Bestimmung auch für die nicht oer -
sorgungsberrechtigten ehemaligen Soldaten getroffen worden .
Die Verordnung gilt für alle öffentlichen und privaten
Betriebe (Verwaltungen ) . Wir wollen diese Maßnahme dank¬
bar würdigen als einen bedeutsamen Schritt zur Anerkennung
und Würdigung deutschen Soldatentums . Es handelt sich um
die Verordnung der Reichsregierung über die Verteilung von
Arbeitsplätzen vom 1P August d . I . und die dazu ergangenen
Richtlinien des Präsidenten öer Reichsanstalt für Arbeitsver¬
mittlung und Arbeitslosenversicherung vom 28 . August d . I : In
diesen Verordnungen ist u . a . einmal bestimmt , datz die Arbeits¬
plätze jugendlicher Angestellten und Arbeiter mit weniger als
25 Jahren nicht frei gemacht zu werden brauchen , wenn ihre
Inhaber Arbeiter und Angestellte sind , die nach ehrenvollem
Dienst aus der Wehrmacht ausgeschieden sind . Auf der anderen
Seite bestimmt die Verordnung vom 28 . August , datz für jeden
Arbeitsplatz , der mit einem Arbeiter oder Angestellten unter
25 Jahren besetzt werden darf , das zuständige Arbeitsamt dem
Betrieb ( Verwaltung ) auf seine Anforderung Arbeitskräfte , die
den Erfordernissen des Betriebes ( Verwaltung ) entsprechen , zur
Einstellung zuzuweisen hat und datz dabei gegenüber anderen
Bewerbern bei gleicher Eignung Personen , die nach ehrenvollem
Dienst ohne Berechtigung für einen Versorgungsschein aus der
Wehrmacht ausgeschieden sind , den Betrieben ( Verwaltungen )
bevorzugt zuzuweisen sind .

„Der Soldate ist der erste Mann im Staate "
, so sangen wir

früher schon . Leider blieb diese Formel vielfach nur Inhalt
eines Liedes . Im praktischen Leben , insbesondere aber gegen¬
über dem ehemaligen Soldaten , handelte man häufig in
einem dieser Formel entgegengesetzten Sinne und untergrub da¬
mit — sicher manchmal ungewollt — die Wehrfreudigkeit . Das
war leider notwendige Folge der Zwiespältigkeit zwischen Wor¬
ten und Taten .

Das Dritte Reich kann gegenüber dem Soldatentum nicht
zwiespältig sein . Die Verordnung über die Verteilung von Ar¬
beitskräften ist ein weiterer Beweis dafür . Von der strengen
Durchführung der Anstellungsgrundsätze durch die Behörden im
Dritten Reich über die Augustverordnungen 193-i führt ein ge¬
rader Weg zu dem zur Zeit nur durch das Versailler Diktat ver¬
hinderten Gesetz, datz nur derjenige wehrhafte männliche deutsche
Volksgenosse ein Recht aus Arbeit hat , der sich der Volksgemein¬
schaft mit letzter Einsatzbereitschaft zum Dienst mit der Waffe
zur Verfügung stellt .

„Sind Sie Zigeuner ? Bitte den Fingerabdruck ! "

Namenswechsel Hilst nicht mehr — Tschechoslowakei hat die
erste Kartothek — Die übrigen Länder folgen

Einen mteressanien Erfolg scheint die Iv . Krimiualkonferenj
in Wien dock zu haben . Man wird in Zukunft u . a . auch der
Zigeunern sehr auf die Finger sehen . Das ist im wörtlichen
Sinne zu verstehen denn man will ein neues Erkennungssystew
für dieses ganze Volk , soweit es in Europa umherwandert , ein -
iühren Denn es hat sich als vollkommen nutzlos erwiesen , eine
Namenskartolhek der Zigeuner einzurichten .

Die braunen Leutchen fühlen sich meist durch ihre Namen
wenig gebunden und wechseln sie so . wie sie ihr Kleid ab und zu
wechseln sollten . Jedenfalls kamen die Behörden in die größten
Schwierigkeiten , wenn sie nach einem steckbrieflich gesuchlen Zi¬
geuner fahndete » und einen ganz anderen erwischten , der sich
inzwischen den Namen eines anderen „Umbenannten " zulegre .

Da wurde den Tschechoslowaken , die am meisten unter den
Zigeunern und ihrem Wandertrieb zu leiden hatten , die Sache
zu dumm . Schon im Fahre 1927 brachten sie ein Gesetz ein . Da¬
nach mutz jeder Zigeuner mit seinem Fingerabdruck registriert
werden . Erst stand man im Ausland den Versuchen etwas skep¬
tisch gegenüber . Aber bann erreichte die tschechische Polizei eine
derartige Fertigkeit in der Auswertung dieser Fingerabdrücke ,
daß der in Wien anwesende Vertreter der Tschechoslowakei ge¬
stand . ohne die Fingerabdrücke sei eine Uebersicht über die Zi¬
geuner gar nicht mehr möglich .

Schließlich hak man 7650 Familien restlos erfasst . Das sind
31200 Lebewesen , die man eindeutig „festnagelle "

. Es gelang
aus diele Art und Weise — und nur dadurch — die Zahl der
Zigeuner , die ialsche Namen führten von 1099 im Jahre 1928
auf 35 im Jahre 193-1 herabzudrücken . Die Polizeimitglieder in
Wien wiese » darauf hin , datz aber doch auch viele europäische
Vagabunden stck unter den Zigeunern authielten und sich ihnen
angcschloisen hätten . Diese werden in der gleichen Art und
Weise erfaßt . Man kümmert sich weniger um ihren Namen , als
» in ihren Fingerabdruck . Ausgenommen sind von dem Finger -
abdruckszwang nur jene Zigeuner , die sich endgültig fest nieder¬
gelassen haben und einen geregelten Beruf ausüben . Die Vor¬
teile dieser Erfassung der wandernden Gesellen war derart über¬
zeugend . datz sich eine ganze Reihe anderer europäischer Staaten
;u der gleichen Methode entschlossen haben . Auch di« Ausweis «
papiere die die Zigeuner mit sich führen , werden nicht nur mit
ihren Bildern , sondern eben auch mit den Fingerabdrücken aus «
gestattet .

sein schalksnärrischer Bursche Tristan ) entdeckt . Allein da be¬
ginnt der verzwickte Kampf der Herzen , der den eigentlichen
Reingewinn des wiederum echt Gött 'schem Brauche gemätz über
Gebühr zergrübelten Lustspiels bildet und von einem feinfüh¬
ligen Beurteiler ( Hesselbacher ) nicht zu Unrecht dem Konflikt
Tellheims und Minnas von Barnhelm nahegerückt wurde . Ro¬
lands trotzige Mannheit wehrte sich , überempfindlich wie Leute
seines Schlages , gegen den vermeintlichen Standesdünkel der
von ihm so heiß begehrten Gebieterin und suchte in den Armen
ihrer Magd Leid und Kränkung zu vergessen . Herlinde hin¬
gegen , deren tiefstes , bisher unbefriedigt gebliebenes leiden¬
schaftliches Sehnen , die Standesgrenzen sprengend , dem geist¬
und kraftbegabten Sekretär zuneigt , glaubt sich von jenem aufs
schnödeste betrogen und schlägt ihm in lodernder Haßliebe mit
dem Fächer das Gesicht blutig . Doch es ist ein heilsamer Schlag ,
weil er offenbart , was jedes von ihnen insgeheim wußte : das
stürmisch drängende Verlangen zueinander . Freilich so leicht
wird bei Gött kein Komödienknoten gelöst . Jetzt mischen sich
vonseiten des Mannes der Stolz , vonseiten des Weibes Vorur¬
teil und Scheu drein und zögern den sicher winkenden glücklichen
Schluß noch um zwei Akte hinaus . In diesem Läuterungspro -
zetz gelangt das allzu gemütschwere , richtig seriöse Liebespaar
zur Vollreife eines alles Gemeine , Gewöhnliche weit hinter sich
lassenden Menschentums , das sich , ob hoch, ob niedrig geboren ,
seinen Adelsbricf selber schreibt . Roland erstarkt an dem Be¬
wußtsein , durch Talent und Tatendrang der Edelfrau ranggleich
zu gelten und Herlinde hat alle Rücksichten abzuwerfen gelernt
und könnte , ganz Gefühl geworden , gern auf „Glanz und Reich¬
tum " verzichten , um dem Geliebten , dessen Bild sie seit jeher im
geheimsten Innern der Seele trug , in die weite Welt zu folgen

Gött hat die von dem fruchtbaren spanischen Dramatiker Lope
de Vega geholte Fabel in jeder Hinsicht frei u . selbständig um¬
gestaltet u . sie gänzlich in seinem Sinn zurecht gedichtet . Aller¬
dings ging dabei der leichtbeschwingte Ton der Vorlage ver¬
loren . Aber wer möchte das beklagen angesichts der Tatsache ,
datz hierdurch unser deutscher Lustspielbestand um eines seiner
köstlichsten Stücke bereichert wurde ? Sein bezwingender sittlicher

Trauermarsch erweckt einen Scheintoten
Bei der Beisetzung eines Musikers in her englische

Sunderlanö ereignete sich ein aufregender Zuxsschenjall
Musiker lag in einem Zimmer aufgebahrt , während un -M
pmmer Kollegen des Mannes einen Trauermarsch
Plötzlich errönie von der Lahre her ein Röcheln . Sofort
) >e Musiker mit ihrem Spiel aus . stürzten ins Nebenzrmn ^

'
demerkie . dag ibr Kollege Zeichen von Leben von sich gx,h

*
wurde in ein Krankenhaus gebracht und kam bald wieder ^kommen zu sich Er war nur scheintot gewesen und durHTrauermattch aufgeweckt worden .

Versailles , ein französisches Bayreuth ?
Der Weltruhm des Bayrcukher Festspielhauses har den,zösischen Dichter Paul Valsry , einem Mitglied der Akad»^ ,grancaise . keine Ruhe gelassen . Er möchte , oatz auch FrmoAeine derartige Stätte besitzt, und schlägt für diese Zwecke . ^die alte Oper in Versailles zu einem „französischen BayrewÄ

zu machen . Dieses alte Opernhaus , wie Valöry behauptet ,ocr schönsten und historisch wertvollsten Theater Frankreichs -
seit Jahren nicht mehr für seine ursprünglichen Zwecke
worden , sondern wird nur noch Fremden als besonöcve Ceh„
Würdigkeit gezeigt . Der französische Dichter rust nun dazu .
den wertvollen Bau wieder mit lebendigem Leben zu erfüll

Wettessen wie im Mittelalter
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Datz sich der Magen des modernen Menschen vor dem un
mittelalterlichen Vorfahren verstecken kann , wird uns
wieder klar , wenn wir Berichte über große Gelage in vergaß
neu Jahrhunderten leseir . Was damals bei Festlichkeiten »
Hochzeiten , Kindtgusen usw verzehrt wurde , grenzt ans L
wahrscheinliche . Heute , sagen wir uns überlegen , gibt eg
etwas nickt mehr , niemals würde sich ein moderner Mensch^
Vergnügen daraus machen , so entsetzliche Men -gen in sich hj^
zuichlingen . Und dennoch ! In Ser französischen Stadt Rouen
sich bis heute ein alter Brauch erhalten , nach dem in jedem
vom 28 bis z » m 30. September das „ Fest des Bauches "

gef^
wird . Hier lrefscn sich Leute , die das Bielessen als Leidens
betreiben . Hier werden , man hört es mit Staunen , Rekorde
gestellt , die die großen Etz - Helden des Altertums und M
alters erblassen lassen . Bei dem riesigen Gelage , das volle
Tage dauert , wird sowohl der beste Appetit , d . h . derjenige ^
die größten Menge » verschlingen kann , preisgekrönt , wie Ej
der dickste Schmerbauch . Die alte Sitte dieses großen Gelw,
soll schon auf den französischen Dichter Rabelais zurückgehen,»-
einer der berühmtesten Esser seiner Zeit war . Es könnte w,
vernehmen , datz heute , im Zeitalter der allgemeinen Wirtfchch
krise , voi , der ja auck Frankreich in keiner Weise verschont bltz
noch solche sinnloien Feste gefeiert werden . Immerhin ! L
Einwobner von Rouen lassen sich ihr „Fest des Bauches " nA
nehmen . Sie wollen vielleicht gerade heute beweisen , daßy
Fähigkeiten ihres Magens trotz all -" --" " « »ll» nicht gelik,
haben . . . .

BUllvy -sten-Kongretz ln London
Während die christlichen Missionen Afrika und Asien für ii,

Lehre des Heilandes zu gewinnen versuchen , haben nach Brr»
digung des Weltkrieges die beiden anderen großen Weltrck
gionen , der Islam und der Buddhismus , ihre Mission mehr »ü
mehr aus Europa konzentriert . So gibt es heute mohameda»
sche Gemeinden und Moscheen in allen Hauptstädten Europli
— auch Berlin hat eine (von Indern ) gegründete Moschee ml
Gemeinde . Die bedeutendste buddhistische Missionsgejellschrst ist
die „Mahabodhi -Socitey " in Kalkutta ( Indien ) . Sie hatjest
einen Kongreß nach London einberufen , der sich mit LerA,
sainmenarbeit der Missionsstationen und Gemeinden Weil
soll und an dem bedeutende Vorträge in allen Wecktspracheim
gemeldet wurden . Wenngleich der Buddhismus ursprünglich E
arische Gründung ist — er wurde von dem nordindischen SahB
Prinzen Gotamo , der später zum Buddha wurde (560 —D »
Ehr . ) , gegründet — , so ist er doch heute hauptsächlich im moW
lischen Ost - und Südasien verbreitet . In Deutschland ist dst
größte Buddhistenaemeinde in Berlin , die sich hauptsächlich
die Gründung des Arztes Dr . Paul Daleke , das BuddhistW
Haus in Frohnau , konzentriert . Buddhistische Mönche gibt es "

doch in Deutschland ebenso wenig , wie Klöster oder Tei
Aber schon vor dem Weltkrieg gab es eine Niederlassung
scher Buddhistenmönche auf Ceylon , die heute noch besteht .

Die schwierigste Sprache der Welt

Die alte Scherzfrage , welches die schwierigste Sprache der
ist . icheiu : immer noch nicht befriedigend gelöst zu sein,
erzählt sich wieder eins neue Wendung dieses Witzes . Dies !
sitzen ein Engländer , cm Franzose und ein Slowake zusamm«
jeder der drei wettet , datz seine Sprache die schwerste sei .
leinen "

, lächelt der Engländer , „die Wette habe ich gewon
Wir schreiben „ Worcester " und sprechen „Wüster " aus .
„Das soll schwer sein ? " fällt ihm Ser Franzose ins Wort . Z
schreiben beispielsweise „ hors d 'ocuvres " und sagen dazu »!
dövr "

, womit ich wohl die Wette gewonnen habe ." —
nein "

, bemerkt da der Slowake , „ ich habe gewonnen . In meum
Heimat ichreibl sich eine Stadt „Spitzka Nova Ves " . AusgeW
chcu wird das aber „Iglo ".

^ Erundb
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Gehalt , die lautere , bilderfüllige und - , „
spräche , dazu Ucbcrzeugungsstärkc und Humor , Lebendigkeit um
Blutmärme , Freimut und Linienschürfe der CharakterzeichniMk
weisen ihm einen Ehrenplatz in unserer zeitgenössischen Llw
ratur zu . Leider vermochte sich Emil Gött nicht in gleiche"

Matze auf dem Theater einzubürgern , wo er als seltner S-st

G,
igrb . Nr . 7!
.. Ei
Lgkb . Nr . 77l
Lgrb . Nr . 77

Lgrb . Nr . 771
erscheint und sich nur eine kleine Gemeinde erobern konnte, di-

dafür umso treuer an ihm festhält . : z." L
' " " ' ' l.

So war auch die nach mehr als einem Jahrzehnt anlä
'M k - Nr . 7

der diesjährigen Badischen Heimatwoche unternommr
N e u e i n st u d i e r u n g der „M auserung " bctriiotu
schwach besucht . Ulrich von der Trenck inszenierte ^
prächtige Werk mit dekorativer und kostümlicher Beihilfe G
Zirchers und Marg . Schellcnbergs sinn - und
schmackvoll, bewegt und launig , besorgt um den geistigen
trag und die sprachliche Schönheit . Durchweg bedeutend nur
die schauspielerische Gestattung . Eine fraulich warmeinpfun ^ ,
Herlinde von drängender Innerlichkeit und beherrschter rbur
gab Lola Ervig , einen männlich vollblütigen , gärend
brausenden und sich tapfer emporringenden Roland 2oaw

Nr . 77
Arb . Nr . 77
Arh . Nr . 81
Lgrb . Nr . 77

M Nr . 77
C - Nr .77^

. t» . Nr . 77
Erlach . L

Note

Ernst . Mit seinem naturfrischen , pfiffig -spassigen Trist«

stellte sich Horst Ludwig Kreuter als nielverheuck
jugendliche Kraft vor . Marga Klas fand für Freude
Weh der bitter enttäuschten Maria ausdrucksschlichte Eeom ^
töne . Kabinettstücke erprobter Feinkomik gerieten Paul Ul
l e r und Marie Eenter . die als wenig heldischer , st
trotz vorgeschrittener Jahre den Weibern nachspürenden H .
vermalter und männersüchtige alte Jungfer Hellen Kom»

^
klang in die Aufführung brachten . „ Rauh und recht "

, wie
Urbild des ehrenfesten und treugesinnnten Herrschaftsdie

Nacl
nachbe

„ den 8.
Villach
«« . Wj"e»,rei bei

trat Friedr . Prüters Stallmeister auf . Marie Fr " « ee

dorfer (Herlindes Tante ) , P , R . Schulze ( Fürst ) u? ^
Matthias (gräflicher Vetter ) verkörperten treffgevckö
aristokratischen Widersacher Rolands . Der wohlgelinG ^
fesselnden und kiinstgediegenen Wiedergabe ward einmu ^ I
herzlicher Beifall zuteil . Rudolf

, ^ r . U ha
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Gnte - anW
Sevt Für das am Sonntag , den 30 . September

^ ^ dende Erntedankfest gilt für die Ortsbauernschaf -
dE und Durlach -Aue folgendes Programm :

- - Wecken .
- -Aaq^ nparade für beide Ortsgruppen vor dem Rat -

^
hmts >n Durlach -Aue , anschließeno Kirchgang.

Antreten der Ortsgruppe Durlach am Bismarck-

denkmal .
^ - Antreten der Ortsgruppe Durlach -Aue vor dem Rat -

baus in Aue. Anschließend gemeinsamer Marsch
nach Wolfartsweier .

siir die beiden genannten Ortsgruppen die weiteren

^»»iten abgehalten werden . Das Programm hierzu ist
^

'
Übertragung der Sendung vom Bückeberg festgelegt.

^ *
»,,'cr haben sich sämtliche den Ortsbauernschaften an -
^ Landwirte zu beteiligen einschl . der Eartenbauab -

^ lbend findet auf den Dörfern Erntetanz statt . In Dur -

mbst darf kein Erntetanz abgehalten werden ,

i« vergangenen Jahre werden auch in diesem Jahre
. xrntesträutzchen durch die Blockwarte der PO . ver -
Der Stückpreis beträgt 20 Pfg . Jeder Deutsche trägt
. Mag zum Zeichen der Volksgemeinschaft dieses

lev.
sMimte Bevölkerung der Städte hat an diesem Tage
'^ sufs Land zu gehen , um damit die Verbundenheit zwi-

dt und Land zu bekunden.
^Vrtsgruppenleiter : Die Ortsbauernführer :

Bull . Kleiber . Po st weiter .

Karl Schmitt ,
i neue Vundesführer des Badischen Sängerbundes .

!k r8««e Hsimatzrttnns
«Dnrlavhev Lasebkatt «.

Zwangs - VeeKekseruus .
Zwangsweg versteigert das Notariat am Samstag , den

« Aber 1934 , vormittags L1l> Uhr , in seinen Diensträumen
urtach , Amtsgerichtsgebäude , 1 . Stock , Zimmer Nr . 9, die

ake des Landwirts Philipp . Lust und seiner Ehefrau Wil -
geb . Kaufmann , in Hohenwettersbach — Miteigentum' — auf Gemarkung Hohenwettersbach und Durlach .

Gruudstücksbeschrieb:
Grundbuch Hohenwettersbach Band 6, Heft 14

lrb - Nr. 734 : 27,33 Ar Bauplatz hinter den Taglöhner -
ßärten Schätzung ohne Zubehör RM . 1400 .—

mit Zubehör RM . 1650 .—
Grundbuch Durlach Band 70 Heft 35 :

b . Nr . 7761 : 31,23Ar Acker auf der Hochstätt RM . 320 .—
, Grundbuch Durlach Band 67 Heft 13 :

Pb. Nr . 7718a 18,45 Ar Acker am hohlen Weg RM .
Ab . Nr . 7725 23,58 Ar Acker im Eisenhafengrund

^ RM .
b- Nr. 7710a 29,21 Ar Acker am hohlen Weg RM .

?b. Nr. 7751 22,77 Ar Acker und Erasrain
auf der Hochstätt

Nr. 7701 42,75 Ar Acker im Hintergrund
Nr. 7715 17,33 Ar Acker am hohlen Weg

?- Nr. 8005 26,10 Ar Acker im GeigerNr. 7724/1 40 Ar Acker im Eisenhafengrund
- RM .
? Nr . 7748 14,47 Ar Acker auf der Hochstätt RM .
? Nr.7749 16,98Ar Acker, ebenda RM .Nr. 7752 18,54 Ar Acker, ebenda RM .* Aach , den 26 . September 1934.

Notariat l — als Vollstreckungsgericht. —

430 —

350 .—
600 .—

330 .—
400 .—
430 .—
600 .-

600 .—
200 .—
230 .—
270 —

RM .
RM .
RM .
RM .

. Hans -Versteigerung .
Nachlaß der August Müller Witwe von Durlach - Aue

j? » »achLezeichnete Hausanwesen aus Antrag der Erben am
h« r 8- Oktober ds . Js . , nachmittags 5 Uhr , im Notariat

.( Amtsgerichtsgebäude ) teilungshalber öffentlich
^ Mündliche Auskunft über die SteigerungsgedingeKer beim Notariat erhältlich .

» . « Grundstücksbeschrieb:
^ ^ 82 4,85 Ar Hofreite mit einstöckigem Wohnhaus
w ^ ""vmiegebäullchkeiten Hausgarten im Ortsetter

H ^Zwarzwaldstraße 110,- -ck 3tz4z —. O M Ar Gartenland ebenda,
, . angeschlagen zusammen zu 5000 RM .

^ ch, den 28. September 1934 . Notariat I .

Landhilfe !
« Eine aus der Stadt " berichtet . . .

Die Zeit des Rüstens und Kastens , verursacht durch die
Reise , war vorüber . Nun hieß es , angesichts des bereit -
stehenden Zuges , „ bange machen gilt nicht" . Tann Hände¬
schütteln winken bis zum Nimmerfehen , dann hatte mein
neuer Lebensabschnitt begonnen . Parole : Landarbeit !
Ziel : Bodenjee !

Stuttgart , Ulm , uns endlich : „Fräulein L . aussteigen ,Sie ^lnd am Ziel . Schaffen Sie es gut !" Schnell heimlich
ein Tranchen fortgewischt , ich war allein . „Do jchteht üner " ,
dachie ich , und es war . wie ich vermutet hatte , mein Bauer .

Bei dichtem Schneegestöber stapften wir durch tiefen
Schnee , meiner neuen Heimat entgegen .

„Aufstau ! " „Wie bitte ? " „Ach so , ich bin ja jetzt Land¬
hilfe .

" Schlaf abschütteln und raus aus den Federn . In
der Küche, an der etwas sonderbaren Wasserleitung , einem
Pumpbrunnen , wasche ich mein Milchsuppengesichtchen ,
schlinge mir den Rupfenschurz um und suche dann überm
Hof den Stall . Da sind zwei Pferde , auf denen ich mich in
meiner Freizeit zu einer ganz annehmbaren Reiterin her¬
ausgebildet habe , vier Kühe , zwei Rinder , Kälber und
ziemlich Schweinerei . Mit Muuuh und Grunzen werde ich
empfangen Also 1 der Mist muß weg . Na ganz einfach
sage ich auch, der Mist muß weg . Karre ran , Mist ruff .
Ich rede mir ein , es ist nur Sport , aber alles tut mir weh ,und noch dazu das Gesicht voller grüner Sommersprossen ,weil eine Kuh sehr unanständig war . Na , ich werde auch
noch misten lernen . Mittlerweise ist das Grunzen zum
orkanartigen Brüllen geworden . Ich nehme an wegen
Hunger , da kommt auch schon Befehl : „stampfen "

. Dann
15 Portionen , Kartoffel , Erdnußkuchen und Lebertran , rin
mit die Pfoten und „geknotscht "

, dann serviert . „Guten
Appetit die Herrschaften !" und jetzt komme ich . Kaffee und
Brot . Geschmeckt hat ' s , wie nie zu Hause !

Mistführen war Nr . 2 . Für mich dachte ich , alles dreht sich
um Mist und nochmals um Mist . Ich halte auch recht , denn
ohne diese „gute Eottesgabe " gedeiht nichts . Und ich habe ,
weiß Gott , den dampfenden , stinkenden Gesellen lieb ge¬
wonnen , denn ohne ihn gäbe es kein Brot .

Dies also war mein erster Tag als Bäuerin und so ging
es weiter , bis Schnee und Eis den warmen Sonnenstrahlen
wichen und man endlich in Feld und Wald hinaus konnte .
Welche Freude bereitete mir die Erlernung der schweren
Arbeiten , denn schwer ist alles , was der Bauer tut und kein
Städter ahnt überhaupt nur , welche Ströme von Schweiß
ein einziger Laib Brot kostet. Aber trotz allem hat der
Landmann den schönsten Beruf von uns allen , denn er ist
verwachsen mit Erde und Sonne , was dem Städter fehlt .
Leider vermißt er es auch vielfach nicht , da er es nickt an¬
ders gewohnt ist .

Jedes Weizenkorn wird beim Bauer mit Liebe und Sorg¬
falt dem Erdreich übergeben und mit welcher Ungeduld sah
ich dem Tage entgegen , an dem sich der erste grüne Flaum
über der braunen Erde zeigte .

Das Setzen der Kartoffeln und Rüben sind Arbeiten , die
eine gewisse Routine erfordern , denn alles steht in Reih
und Glied . Langsam sproßt nun alles heran , zärtlich gleiten
unsere Blicke über die kraftstrotzenden Felder und Wiesen
und ganz allmählich nähert sich das Ernten ! Früh morgens
zieht man aus . mir Sense und Rechen . Beschwörend sehen
unsere Augen zum Himmel und bitten um recht viel Sonne ,
dann wenden und schöcheln . Petrus meinr ' s gut , denn schon
am nächsten Tage schwanken hochbeladene Heuwagen in
unsere Scheune . Selbstbefriedigt sage ich , „das Hütten wir
geschafft" . Aber noch lange nicht ist das Arbeitspensum
des Bauers für dieses Jahr erledigt , denn das ist ja erst
das Heu .

Wieder gehen ein paar Wochen vorüber , die wir mit
hacken und jäten zubringen , dann sagt der Hofgewaltige
eines Abends : „Morgen fangen wir an mit der Frucht !"
Unternehmungslustiges Räuspern antwortet . Wahrhaftig
habe auch ich tüchtig helfen können und es hat mich das
mehr gefreut wie ein sideler Abend mit Kino und Tanz ,
denn ick habe ja mitgeholfen , die wogenden Aehrenfelder
zu bezwingen . Extra gutes Essen hat 's gegeben und viel
Most und alle haben wir feste reingehauen und vor allem :
es war wunderschön !

Ich kann letzt Vieh putzen , anschirren und natürlich auch
allein ausfahren , habe auch misten gelernt und bin stolz
darauf , obwohl meine ehemals so gepflegten Hände schwie¬
lig und rissig sind und meine Hautfarbe nicht wieder zu
erkennen ist . Ick freue mich. daß ick ausaelialten habe und

aushalten werde , denn unser Führer braucht Menschen , die
nicht verzärtelt sind , sondern zufassen können , wenn es gilt .

Ich weiß , daß es einmal die schönste Zeit sein wird , an
die ich mich stolz erinnere , wenn ich als Mutter meinen
Kindern erzähle , wie ich als ausgelassenes Füllen in Hosen
auf einem Rappen die Viehweiden inspizierte .

Wenn mir die Arbeit jetzt auch mitunter schwer fällt ,
dann jage ich immer : „Vorwärts , nie zurück!" , pfeife mir
eins und noch nie hat diese Methode ihren Zweck verfehlt .
Denn dann geht 's wieder und wie ein General marschiere
ich dann durch den Stall und frage herablassend meine
Viecher : „Belieben zu speisen die Herrschaften ? '

Mein Urlaub in der Stadt ist nun bald zu Ende . Dann
zeht ' s wieder feste ran , vertausche die Stadt mit ihrer Licht¬
fülle und mit ihren Vergnügungen gerne mit dem einfachen
Landleben , seinen noch einfacheren Bewohnern , die mit
hren runzeligen Gesichtern der Erde gleichen , die sie be¬
bauen , um die vielen Millionen Volksgenossen in der Stadt
altzukriegen . Emilie Listmann , Landhilfe .

Buntes Merlei
Ueberführung der Asche von Franz Liszt

Vor kurzem wurde zwischen der ungarischen Regierung und
den oeulichen Behörden eine Vereinbarung getroffen , nach 2er
die Asche Franz Liszls . die in Bayreuth beigesetzt ist, nach seinem
Heimatlande Ungarn übergeführt werden soll , um in Budapest
bestattet zu werden . Franz Liszt, der berühmte Klavierspieler
und Komponist, der Schwiegervater Richard Wagners , zog >ich
1859 von seiner Kavellmeisterstellung zurück. Er verlegte seinen
Wohnsitz nach Rom . wo er 1865 als Abbs geweiht wurde, und
lebte >n den letzten Jahren seines Lebens abwechselnd in Rom,
Weimar und Pest . Am 31 . Juli 1886 starb er ganz plötzlich in
Bayreuth während der Wagner - Festipiele . Seine Tochter Eo-
tma hatte ihren Vater hier in aller Stille beisetzen lassen . Um
) en Fortgang der Festspiele nicht zu stören, war der Tod des
zroßen Musikers vorerst geheimgehalten worden. Nun wird
Zranz Liszt helmkehren . . .

Briefmarken aus Seide
Wie aus Tokio gemeldet wird , plant die japanische Regierunx

im nächsten Jahre die Herausgabe von Briefmarken , die aus
Seide bestehen . Die Seide soll auf der Rückseite gummiert unk
auf de: Vorderseite mit Bildern versehen werden , die das Leber
eines Seidenwurmes , die Herstellung der Seide und Eegen-
nänüe zeigen, die man aus Seide Herstellen kann. Ob es fick
nur um eine Sonderserie oder um eine dauernde Markenreihr
handeln wird , ist noch nicht bekannt .

Eine Erbhofdüuertr .
Zun , ersten Male ist jetzt der Fall eingetreten , daß einer Fraurin Erbhof rechtlich übertragen wurde . Bisher lag die Erb -

iolge stets in den Händen eines Mannes . Nunmehr hat das Erb -
wlgericht in Dresden zum ersten Male einer Frau die Vauern -
ähigkeit und damit den Erbhofbesitz zugesprochen. Die Bäuerin
zatte den Nachweis erbracht , daß ihr Mann sich in keiner Weise
rm den Hof gekümmert habe und daß sie völlig allein den Hof
jerausgewirtschaftet habe . Die Frau ist zugleich Mutter von
leben Kindern . Sie sitzt nunmehr als gerichtlich eingetragene
krbhosböuerin auf ihrem Anwesen .

Zahme Schwalben
In rer römischen Ebene und ili den Pontinischen Sümpfen

bzw . dort wo sie einst waren , kann man die Schwalben mit
ihrem Mückenappetit dauernd gut gebrauchen . Nun hatten sie
nicht die Gewohnheit , sich in dieser Gegend aufzuhalten . Da ist
das Vogel-Institut in Castel Fusano aus eine gute Idee gekom¬
men. Man hat sich einige hundert Schwalbeneier besorgt und sie
künstlich ausgebrütet . Nachdem die Schwalben nun auch künst¬
lich ausgepüppelt worden waren , hatten sie sich so sehr an ihr
Heim gewöhnt , daß sie nie mehr als einen oder zwei Kilometer
wegflogen, um sich Beute zu suchen . Ein Pfiff genügte außerdem
meist , um sie aus größter Entfernung wieder herbrizurufen .
Jetzt kommt es nur darauf an , festzustellen, ob die „Hausschwal¬
ben " im Herbst auch auf die Reise gehen . Man hat schon Win¬
terwohnungen für sie Hergerichtei und hofft sie so vollkommen
zu Hausschwalben erziehen zu können, daß sie auch in Fusano
überwintern . . .

Die deutsche Arbeiterschaft marschiert am Sonntag
geschlossen zur Feier des Erntedanktages aufs Land .

EiHWtwimSchrM
billig zu verkaufen .

Zu erfragen im Verlag .

Lavmisch u. Regal
gesucht.

Zu erfragen im Verlag .

Ssuplstr
zu kaufen gesucht, Ettlingerstr
oder Turinberglage bevorzugt

Angebote unter Nr . 624 an
den Verlag .
Ein ordentlicher

Jana «
welcher das Schlvsserhandwerk
erlernen will , findet Lehrstelle bei

PhiliW SYNUM
Schlossermeister , Grötzingen

Heißes Wasser
zu jeder Tageszeit .

M -
U
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Jnstallationsgeschäft
— dendnkbktroki ? 4 —

Kladiheu
tüchtig und ehrlich , im Alter von
17 bis 20 Jahren , sofort gesucht.

Angebote unter Nr . 627 an
den Verlag

s »« er
im Gewann Hub , 48,43 Ar , zu
verkaufen .

Grötzingerstraße 17 , III . St .

r Mer S81. 8» Ltt.
abzugeben . Rittnertstr . 29 .

L. röiknun § von Kontokorrent - Konten
mit und olme KreditAev/ästrunF .

^ nnalnne von LpnrZelciern .
Individuelle und Ieo8tenlo8e LerntunA
in allen krsxen der VermöxeiwanIaAen

l) eut 8cke 6 ank u . Oi8conto -Oe 86ll8ckaft
kttliale Karlsruhe

mit V6p08 itenlca ,886 LlübldurA , klieinstraüs 44

Gutechaltenes

zu verkaufen . Baseltorstr . 69 .

rßrüGe
komvl . in bestem Zustand , preis¬
wert zu verkaufen .

Turmbergstraße 7, II

3 - 4 Zimmerwohnung
mit Zubehör und Glasabschluß
für sofort oder später zu mieten
gesucht. Angebote m . Preisan¬
gabe unt . Nr . 628 an den Verl .

Große , Helle

Merkst »»
sofort zu vermieten .

Näheres Kirchstrabe 6.

HWWtkrw gesvcht
Witwe od . Fräulein in frauenl
Haushalt , auf das Land gesucht,
im Alter von 35 —45 Jahren .
Witwe oder Fräulein mir Kind
nicht ausgeschlossen, evtl Heirat

Angeb . mit . Nr . 622 an d . Verl

Verkaufe ein

vierrädrig . HmdwvW
10 Ztr . Tragkraft , sowie einen
gebrauchten , schwarzen Herd .

Zu erfragen im Verlag .

Zirka 15 junge

Hühner
zu kaufen gesucht.

G . Kübter , Killisfeldstr . 19.
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l-SOIkl. P05I
W A »«>n . M . SiM. . SZW > lliS kZIUill« »!«»

^ Lk/10 ^ 6
4zosschc >nk clsr ks k o r>ri ts ri kikonirigsr sowis

ka/erischs Wsiksvstepbcinbisrs .
Lperlcilov z bank Lsr baciisch- pkälrischsn Winrsr -
QsriosssriscNaktsn onci Karo : lungs Qoris , Lkost -
snts , ksbksczls vncl alles was clos Herr bsgsbrt .
I>Ieusr süksr ^ arkcg räkle r

kl § liockiolger ries lierrn 0r . Wolter Vek
Koks lch mich noch mskrjäbrigsr ^ ssistsntentätigksltan cisn
stockt . Kronksnbäossrn in Ourlock , VValckskut u . Korlsrvks

in vurlllkl» nisllsrgelasrsa
Är . msck . Hans Ho/ivtnA

prokt . ^ rrt
Küolk « Iktorslrssre ZS - Fernruf rsi

/ o ollsn Xronksnkosssn rugelasssn !
5prscbston1sn 3 - 10 u . 16 - 1 / k(> kibr . Zomstogs nur vormittags

Mossi-Lvaubev
sind am Montan al> 8 Uhr auf dem Marktplatz zu haben ,

per Zentner 8 . - vO .

Odfthaadluug » Wiernsheim

^ tLS/z

Mkveabend des Bundes deutscher Mde!
Am Samstag , den 2g . September 1934 , abends 149 Uhr , findetim Saale des Gasthauses zur „Blume" in Durlach ein

Verde » deail
des V .d .M ., Gruppe I/Vl/109 Durlach , statt.

Hierzu laden wir alle Durlacher recht herzlich ein . Kommtund verlebt im Kreise eurer Jugend einige frohe Stunden.Heil Hitler ! Anneliese Frchtl , Ringführerin.
Zur Unkostendeckung Eintritt 20 Pfg.

/ )/e Ze/^ /e/7 vVek//ie//e/7 //?

/ ) s / 77e / 7^ 5/ /e / 7
2ie/ § 7 e/e/ ?

e/ 'b/ >e/7S / s/7

/ /eF/e/ '
Ack/ez-s/z-s/ ?a / S zV/Ok/bS / c7/ez-s/z-s/ ?s / 0

7/zzẑ z-5e//ezz vo/z M/z -aZ-e/rezz 7/zz/ezz zzso/z c/ezz /eZz-Ze-zz
TVezz/ze/Zezz ^ zz 5z7/zAs/ezz / ^z-Lzzzz-zz.

kelclomv - KolVsss
! O ckos pkunck 2 .S0 ' /. Planck ,70
b sos pkunck 2,40 '/, pkonck , 00
O clor ptunck 2 , — '/, klonet - ,LO

^ Zsitsrs ksliekts äortsn
in oncksrsn prsislogon

lu günstigon logorproison vmpkeklon wir tsrnsr ,
dkotrlcalkss lto»s u. in doieston ) / Qroupsn , vsr -
»clkiscksns 8o «4sr , / Xor4o §k»lmsttl / >V« !rsnmsk >
Lucksr / dlucksln / bOotclcoronI/ ttiaksrkl0L>«sn / Uim-
dssr - » . idracksirup/Logo/ ^ ksIn in vsr »aki«rt»n»n
Sorron / Ksk » / dackworsn / London » u. 0 . n,
2 °/ ° Koda « in Moelcsn -

V

Nrrßrna >

sWWe RoWsel
eingetroffen , Preis ,zLzt 4 . 60 und verkauft im Auftrag.

Ludwia Müller , "

WWlilLL - MkI ' WMl'IIöll
treffen jeden Tag frisch ein .Velnlrsuben

sind am Dienstag zu haben, zu billigem Preis .
^ avlwasnev . Mektever . KronenNraße 1?.

Haben Sic

MgOodttEhchMzjmleheil
dann laufen Sie Ihre Möbel-Aussteuer nur im bekannten
Passage - MöbrWus Emn Sch »ve » tzer
niit den 10 Schaufenstern

Sie sparen viel Gerd , weil sehrbillig im Preis
Einige Beispiele :
Schlafzimmer
in allen Holzarten von 350 . - 450.- 575, .- bis 825 .-
Spcisczimmcr von . . 300 . » 425 - 550 .- bis 750 .-
Küchcnvon . 125 . - l65 - 220 .- bis Ml -

ISsIIrb NeuvIvgSnss
ru günskigsksn ? rsissn

Lafklinsn , vekromtionx - vn6
vruckswkse , 5fvfS5 , lülls
/Vlaslrisetts , Zponnrtoffe
leppiclie , lövier , Vorlagen
Umrandungen

Orollv z^usveabl , nur ljualitütswurs , kuobmüan . Usckienunx
Ilesicbtixon 8iv unsern Ltunck in der TlusstellunMkkille!
veursüses Lgreswriisus

Siegel L lllsl : «
iw!' «sisemi '

. iik . « msplike . i ireppe
Im « suse Oer klrms « ul « sgei

Ab Anfang nächster Woche treffen täZich" sI f
'

«. RHtirm
für nüch ein Ankunft wird jeweils bekannt gegeben .
K iSveas Setter » Duvlach - Aue

Telrpko »» 203

Alle Einzelmöbel wie
Büfett .Schränke,Schrcibtische,Flurgardcrobcn,15ouchusw.

Emil Eckweiher, Karlsruhe
Passage 3 bis 7, Eingang Ecke Wald - u . Kaiscrftr.

« öde !
Laaken 8ie stets preiswert unci vorteilbukt im

MüliLldsus 8 . llsller
Larlsrnbe — jskrl ttsiserskrake r «
riu günstigen / ublullAsbecünAunAen u . reellen kreisen
kdeslsiuirüsi' isiigii. aeaskisüseiiiiniirsvlisinsu . osll . sssmlsnvmii

l-i/arintbsn
2 » r lVetbnuebtstreidorel uncl kürs trete llancl
7u !psn » vinsaebe unci getüllt
Oorwin - lulpsn / k̂ ar ^isssn / Lrocus
/^nsmonsn
5cbnssglöc !«cli6n » eintuebo unci ^eküllte
Iris / I.ilisn / ^ vslcari
^ sic>k !8c?is konunlrsln
5ci .

' ! a , in äsn versebieäcnen 8orten u . kurben
üleiae kreiinncisorten eignen sieb desoncters
2 uni ileptlun ^ en van Orübsrn unci tteeten .
/ um Treiben iin / immer emptvble iob :
I-Ixorinkbsnxlössr unci LrIc ^ ssclialen
in versebieckenen karden .
Lssoncksrs nutmerLsam macbs ieb uuk weine
rsiobkultiAS tl.u8wu .ki in
Kolckssn unci 5v !< lrulsnksn .

Laüress Leiter »-MOMm
tili ule vuriuob : tL««» » 4 « , D« 1. LOS

Badisches Staat - cheateeff
Badische Heimatwoche vom 23.—30. September igzz ^

Samstag, den 29. September 1934 . -
E 2 . Th .- Eem . 401— 500 . Zum ersten Mal wiederhol

Mauserung
Lustspiel von Emil Eött.

Regie : v . d . Trenck . Mitwirkende: Ervig, FrauendorferKlas , Ernst , Kreuter, Mathias , Müller, Prüter , SchuldAnfang 20 Uhr . Preise B (0 .60- 3 .90 RM .) Ende 22 .3g
"

Badische Heiuiatwoche vom 23.—30. September igzj
Sonntag , den 30 . September 1934.

Madame Liselotte
C2. Th .-Gem. III . S .- Gr ., 1 und 2 . HälfteOper von Ottmar Geister

Dirigent : Kuntzsch . Regie : Himmighoffen . Mitwirkende -
sant, Habcrkorn , Mverschel, Schulz, Etterer , I . Grötzinger.Löser, M . Schuster, Nillius , Echönthaler , Schoepslin, Stiöz
Anfang 19,30 Uhr . Preise E (0 .80—4 .50 RM .) . Ende 21 .3g jDie . 2 . 10. Zu kleinen Preisen : Zum erstenmal : „Die PfingstgSind Sie schon Platzmicter des Staatstheaters?

Sandetsfchuke Duvlach ?
Bei genügender Teilnehmerzahl werden

Llbcndfachkuvse
n Fremdsprachen , Buchführung, Einheitskurzschrift Maschineschreiben und Plakatschrist eingerichtet . ^

Anmeldungen werden schriftlich jederzeit , mündlich bei <beginn am
Montag , den I . Oktober 1034 . abends 7 Uhrinr I . Stock des Gewerbe- und Handelsschulgebäudes(neuerLlgel) entgegengcnommen '

Die Direktion .
Gemeinde-, Kreis- mid GediirdesMersleik .Die Zahlungspflichtigen werden hiermit aufgefordcrt, die U »ligen Septembcrraten bis zum 5 . Oktober 1934 zu entricht «Wer bis dahin seine Steuerschuld nicht entrichtet , hat die Mlichen Verzugszinsen zu bezahlen und außerdem die KostensZwangsvollstreckung zu tragen . ^
Durlach , den 29 . September 1934 .

Stadtkasse .

^ iimm
üervenarrl

ksrnrut dir. 3 !»ekamenrlr. 71
llsrlsfulle

WasHliesselSs,
mitKuvferkesselu verzink!
Aussatzkeffel von 20 .— uj

Elektro Wafchmaschlvkj
Wöschefchleukera
^ a rneueste Konstrutz^ kst « schwarz und emaD

rK. Leutzlej
Fernsprecher 408 .

Kolik - uock dilllkvrwsres
dsrsitsn ^rsvrt « noch nochkdsn

vL fkir/ lzcrzs
Opern - u . Konrorttvnoe

telslon . ^ nrvl 346 8irrchrtz. ld

Zemkk-Lrmimkrr
smci bsksnnS
kür gut unci
prsisworr

Pllöäsutseliottüdvl lnilurtzlo
l-sbr. krsirier Umbll. . gs8t,tt

ll -ZklsruliS i. 8 .
Na rszrtrsOs

kko8tanei !klarlslisn .

Sevlskrlmmer«üenea
Syelserlmmek

lravlt man gut u. preiswert m
MüveisesrttSN

Lagen Veit«
gerlrrutt «, VVolckkornstrostsR

kks5tcink>»k>orlodan .

I

IVir ksrtigsn
IVkalrslLer » Dk .

Lelkrösl «
in eigener Werkstatt o. garan¬
tieren tür beste lwrtükrung .

SperlslgescitSkk
Ma« Uael»ar
Hartsrutte . KoissrstraOs 19

Znstituts/Prcvat -

Gelder
auf k . Hypotheken in jeder
Höhe , legt kwtensrei an und

schosst günstig
Lllugutt Gttzmtti

Hyvothekengcschiift ,jkarlsruve . Hirschstratze «
Teles . 2ll7 gegr

Aompl . 72 teil .

Tafelbesteck
loo gr Silberaufl . mit I«A
rostfr. Klingen , fabrikneu i«

.-TF 7-5.-
in bcauem . Monatsraten
-z/- L lo.— abzugebcn . Angebote
unter Skr . 025 an den Verlag

KI . Lofelkmviek
für 30 bar zu verkaufen.

Moltkestraße o, ^
Gelegenheitskanl
ktartzen -LlaM.gut im Ton , wenig^

espî
ounkel gebeizt , für 406 -*
verkaufen , Ansch .-Preis

Angebote unter Nr . 02b
den Verlag.

ckio Volks -Leiks u . -Lremo
mit l-isutnskirung
Preis 18 unck 28 ptg -
kinksits - Tubs 28 ptg -

KedrsuciieW âs^ vi unci Osine Haut bleibt gesunll!
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M -ildung -es deutschen Bauerntums -nrch das Retchserbhosgesetz
- Erkenntnis , daß das Bauerntum der BlutSquelk
V . , ^- und der Mutterboden deutscher Kultur ist , hat
? Ätonalsozialistische Staatsführung das Reichserbhof -

»te natwna ^ welches die Lebensfähigkeit des deutschen
« st» sichert und die Grundlage für seine Neu -
oavernrufeiner wesentlichsten Bestimmungen äst
^ "

nindsStzliche Verbot der Bodenzersplitterung durch ditz

Aueilung . ^

VodenLmfkeÄung
füllst rur

^ jM » sctimäIesun <z unci rum kinkinctelLvstsm

« 3,1
» -- v » ,
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Hs

, Unser Schaubild zeigt uns die Auswirkungen dieses
«,r«rbungssitte , die besonders tm Westen Deutschlands üblich

und beweist damit die Berechtigung des Reichserbhof -

« ketzeS. Die mit der Realteilung verbundene von Gene -
Mion zu Generation immer stärker werdende Boden -
^ litterung hat es — in manchen Teilen Deutschlands ,
LKnderS im Westen — mit sich gebracht , daß ein Kletn -
wuerntum entständen ist, welches nicht den Hof zur Existenz -

Mage hat , sondern aus einem Nebenverdienst in Gewerbe
Industrie seinen Lebensunterhalt fristet . Sein Besitz

sdurch dauernde Teilung so gering , daß er oft nicht größer
Fjs der Schrebergarten eines deutschen Arbeiters tm"
Kid der großen Städte .

, Diese Aufteilung des Bodens führt aber nicht nur zur
enzschmälerung derer , die auf ihm lebten , sondern auch
tgsläusig zur Beschränkung der Kindekzahl und zum

kindersysteni ; wollten doch viele dieser Bauern eine wei¬
st« Zersplitterung des Hofes und die damit verbundene
Wderung der sozialen Stellung ihrer Familie verhindern .
As war aber bei der herrschenden Realteilungssitte nur
Pölich , wenn nicht mehr als ein Kind und dann » nur ein
strv« da war .

^Diese Tatsache ist der beste Beweis dafür , daß man einen »
ILauernhos nicht wie ein Tuch zerschneiden oder wie ?
seinen Beutel Geld verteilen kann , wenn nicht mit dem
' Hos das Bauerngeschlecht « nd damit letzten Endes das

Bauerntum überhaupt zugrunde gehen soll . <
** Da der Nationalsozialismus in einein gesunde » . Baaern -
!»m de» Lebensquell des deutschen Volkes und den . Lreu -
sünver seiner Ernährung sieht , mutzte cs zwangsläufig jede
bererbungSsitte ausschalten , die de» Bestand - xS Baucrn -
ums bedrohte und gefährdete . Aus diesem Gründe ist iin
lieichssrbhofgesetz das Verbot der Teilung eines jeden
Sauernhofes ausgesprochen , eS sei denn , daß aus . einem
Kof zwei wirklich lebensfähige entstehen .

Dadurch wird nicht nur erreicht , datz sin lebensfähiger
und kräftiges Bauerngeschlecht auf gesicherten Höfen zum
Träger deutscher Zukunft heranwächst , sondern es wird dar¬
über hinaus für die weichenden Erben , d. h. für die , die den
Hqf nicht erben können , Mittelpunkt und Rückhalt geschaffen
für die Gestaltung ihrer eigenen LLbensextstenz . Der Hoferbe
ist verpflichtet , ihnen eine den wirtschaftlichen Verhältnissen
des Hofes entsprechende Ausbilduna und Ausstattung zu
schaffen .

vinjenige « aber » di « den väterlichen Hof nicht erben
können und - och Bauer werden wollen , ist durch die
nationalsozialistische Agrargesetzgebung di« Möglichkeit
geschaffen worden , sich eine eigene bäuerliche Existenz zu
arüvd - n ; findet doch das ReichserbhosgescL,in »er Sied ,

läng seine notwendige Ergänzung .
Die Neubildung deutschen Bauerntums durch Siedlung

soll yuf eine gesunde Verteilung der landwirtschaftlichen
Betriebsgrößen hinwirken , da eine große Zahl lebensfähiger
kleiner und mittlerer Bauernhöfe , möglichst über das ganze
Land verteilt , die beste Gewähr für die Gesunderhaltung
von Volk und Staat bildet . Daß dies tatsächlich der Fall
ist, beweistbunser zweites Schaubild , das dis bevölkerungs¬
politische -Auswirkung der bäuerlichen Siedluna uns vor
Augen führt .

, Die Erhebungen des Statistischen Reichsamtes , die sich
auf 87 Güter Ostdeutschlands mit einer Ackerfläche von
82438 da erstreckt, haben die im Bilde gezeigten Zahlen
ergeben . DaS Ergebnis dieser Sonderermittlung ist nur
«tu kleiner Ausschnitt aus der Gesamtzahl der Sievlungs -
güter und Siedlerstellen . Es bestätigt aber trotzdem in
vollem Umfange erneut die Tatsache , datz die auf den
besiedelten Flächen lebende landwirtschaftliche Bevölkerung
durch die Siedlung erheblich zuntmmt .

Vis dsvölkei 'unyspOlikisede ^ svikkunq
cter döusiliQdsn Ziscliunq

>Vs? Ser 3e6eeüunal Kocti äSkSeriräluliq
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qen

1412
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ctcmv kincker
20 - 5

2 391

11102

-
«monme

Das grnn - sStzliche Verbot der Bodenzersplitterung and
die nationalsozialistische Siedlangspolitik bilden demnach
wesentliche Voraussetzung «« für die Wiederherstellung
« nd die Neubildung eines gesunden Bauerntums , ans
dem die Zukunft Deutschlands anfgedant werde « kann .
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Tmme « . Spiel «Svorl
Sportvorschau für den kommende » Sonntag .

Fußball .
In Baden und Württemberg besteht aus Anlaß des im gan¬

zen Reiche stattsindenden Erntedankfestes Spielverbot . Auch
sonstige sportliche Veranstaltungen , selbstverständlich auch in¬
terner Art , haben am Sonntag zu unterbleiben . Eine Aus¬
nahme hierbei bildet die Bezirksklasse , deren Spiele jedoch be¬
reits um 13 Uhr beginnen .

Ein Eauligapslichtspiel in Baden !
Da . für Sonntag , den 30 . Scpt . aus Anlaß des Erntedank¬

festes auf sämtlichen Gebieten Spielverbot erlassen wurde ,
haben sich VfL . Neckarau und Phönix Karlsruhe dahingehend
geeinigt , das auf Sonntag angesetzte Pflichtspiel bereits am
Camstag Abend in Neckarau zum Austrag zu bringen . Das
Spiel beginnt Samstag nachmittag 4,30 Uhr an der Altriper
Fähre.

In Württemberg und Baden
werden außer obigem Spiel alle anderen auf Sonntag äuße¬
rten verlegt . Lediglich der Gau Südwest und die Abteilung
Bayern setzen mit teilweise interessantem Progrünim ihre
Spiele um die Eaumeisterschaft fort .

Gau Südwest .
Union Niederrad — Phönix Ludwigshafen , Kickers Offen -

bach — 05 Saarbrücken , FSV . Frankfurt — vl . FC .
Kaiserslautern , Sportfr . Saarbrücken — Eintracht Frankfurt ,
Borussia Neunkirchen — FK . 03 Pirmasens .

Gau Bayern .
Bayern München — 1 . FL . Nürnberg , ASB . Nürnberg —

» C. 05 Schweinfurt , Spvg . Fürth — BE . Augsburg .

Deutschlands Elf gegen Dänemark .
Nach einer amtlichen Bekanntgabe des DFB . bestreitet

Deutschland mit nachstehender Mannschaft das am 7 . Oktober
Austrag gelangende Länderspiel gegen Dänemark :

Buchloh
VfB . Speldorf

Janes Schwarz
Fort . Düsseldorf Bikt . Hamburg

Grämlich Szepan Liclinski
a .

^ ' " kracht Frankfurt Schalke 04 Union Hamborn
tzi , ? Hohmann Conen Rohweddel Fath

gsburg Benrath Saarbrücken Eimsbüttel Worms

Viktoria Berlin in Stuttgart !
^ ^ chlußtag des Cannstatter Volksfestes bringt am kom-

ein Sonntag in der Adolf Hitler - Kampfbahn in Stuttgart
» j -^? ^ 0" deres fußballsportliches Ereignis . Der brandenbur -

^ Mekstcr . Biktörttl Berlin , kreuzt mit dem SC . Stuttgart

rioi- a:
Berliner , die langsam wieder ihre vorjäh -

Ea,erreichen , werden für guten Ersatz der ausgefallenen
pstichtspiele sorgen .

H , Zn der Leichtathletik

Muh v Internationales Sportfest in Warschau angesetzt , zu den
Ej „ , " deutschen Athleten Sievert . König unv Borchmeyer ein ,

Frauen
" " ^ erhielten . In Hamburg findet ein Nationaler

Nauen - O^^ est des HSV statt und in einem Länderkampf be
öch Italien und Oesterreich in Neapel .

Europas Beste beim Masaryk -Renne »
Das Masaryk -Rennen bei Brünn in ver Tschechoslowakei ver¬

eint am Sonntag noch einmal alle tutopäischen Aulomobil -
Rennsahrer von Ruf am Starr Insgesamt haben 39 Fahrer
aus neun Länvern ihre Meldungen abgegeben . Für die A .u r o-
Union starten Stuck . Momberger . Prinz zu Leiningen , Mer¬
cedes - Benz vertreten Caracciola . Fagioli unv Henne . Wei¬
ter findet man noch von der Scuoeria Ferrari Vakzi ,
Chiron und Lomoktl . Nuvoiori , Benoist . Wtmille und aqüerc
auf der Meldeliste Bei den „ Kleinen " sind wieder Bruoes -
Bteslau (ME 1 , Bürggaller und Simons (Bugatti ) mit dabei .

Zm Motorsport
wertet das erstmalig zum Austrag Mangene Hambürgei
Stadtparkrennen mit einer ganz vorzüglichen Besetzung aus .
Jevensalls ist mit den 202 Nennungen ein Rekord ausgestellt
der für alle rennsportlichen Veranstaltungen des Jahres gilt

Handel und Verkehr
EetxeiLe

Wochenbericht o . Amtlichen Gelreideqroßinarki Mannheim
An den internationalen Getreidemärkten herrschte in den letz¬

ten Tagen käst völlige Geickläftsstille . Räch Ansicht ver Fach¬
leute ist angesichts des gegenwärtigen Zustandes des . Geldmark¬
tes und der ausreiktienden europäischen Gelreideerisle auch rn
absehbarer Zeit nickst mir einer größeren Mengeneinfuhr über¬
seeischen Weizens nach dem Kontinent zu . reckmen. Bezeichnen¬
derweise war auch das Mehlgeiüiäst international infolge rück¬
gängigen Brotkonlums tu der letzten Zeit sebr unbedeutend .
Nach Deutschland wurden Einsuhrgeickäne nicht getätigt , und
es waren auch Weizenausfuhrscherne nicht offeriert . Bei 2 .N .-
landweizen ist das Angebot nicht mehr ganz jo dringlich
wie in den Vorwochen . Die Aufnahmefähigkeit der Mühlen
bleibt jedoch mangels Mehlgeschäjrs weiter gering Die Mühlen
zeigen immer noch wenig Aufnahmefähigkeit und kaufen in der
Hauptsache nur aus den nächstgelegenen Anbaugebieten unbe¬
deutende Mengen . Von dem emgelagerten Weizen wird setzt
wiederholt neuer Weizen gegen alten ausgetauschr . Angesichts
der Feldarbeiten ist in der nächsten Zeit mit einer weiteren
Verringerung des Angebots seitens der Landwirtschaft zu rech¬
nen Der Roggenmarkt zeigte , auch in dieser Woche ganz
ruhiges Aussehen . Die Mühlenbetriebe in Siiddeutschland kön¬
nen nur ganz geringe Mengen im Augenblick aufnehmen . Hier¬
für genügen die . Zufuhren aus - den süddeutschen Erzeugergebie¬
ten , während sich ein Interesse für den Einkauf von Roggen
norddeutscher Herkunst nicht entwickeln kann . Der Nlakkl für
Gerste zeigt für Braugerste hie gleiche Lage wie in der Vor¬
woche. Die Nachfrage der verarbeitenden Industrie hat noch nicht
zugenommen , zumal auch der Bierabsatz durch die bevorstehende
außerordentlich große Weinernte nicht erhöht werden kann . Ei¬
niges Jntxresse rst für .besonders eiweißarme , ausgereiste , gelbe
Sorten Braugerste vorhanden . Verhältnismäßig gut üngeooten
ist auch süddeutsche Jndustriegerste . Ueber Angebot von Fukter -
gerste ist im Laufe der Woche nichts bekannt , geworden . Am H a ?
fetmarkt konnte sich nur kleines Geschäft entwickeln , da der
Hafer in Süddeutschland von den Landwirten hauptsächlich
selbst verfüttert wird . Jedenfalls ist die Nachfrage der verar¬
beitenden Industrie und des Konsums stets größer als das An¬
gebot . Insbesondere die Nährnnttelsabriken nehmen Hafer lau¬
fend auf , wobei auch dre Uebergewichte über das festgesetzte
Durchschnittshektolitergewicht hinaus vergütet werden . Der
Mehlmarkt zeigt keine wesentliche Veränderung der Ge¬
schäftslage . In promptem Weizenmehl ist das Geschäft gering .
2m allgemeinen hält der schlechte Abruf bei den Bäckern und
bei den Mühlen an und die Abnehmer sind noch mit der Ab¬
wicklung der Sevtember - Kontrakte weit im Rückstand . Dieser
Umstand wirkt aus die Geschäftstätigkeit lähmend .

Ser Augeflellle in der
Wirtschaft

Eine Schau der Reichsbcrufsgruppcn vom 12.—23. Oktober in
Berlin .

Es ist eine bedauerliche Feststellung , die bei der Beobachtung
der öffentlichen Meinung so oft gemacht werden muß , daß der
Angestellte in der allmeinen Vorstellung vom Arbeitskeben

. eine nur geringe Rolle spielt . Mckn weiß mit seiner Tätigkeit
und seinen Aufgaben nur zu häufig nichts anzufangen und ver¬
mag die Notwendigkeit seiner Existenz nicht einzusehen , nimmt
sie hin als ein eigentlich überflüssiges Uebel . Dieses Unver¬
ständnis , auf das der Angestellte in dxr Oeffentlichleit stößt , hat
seine Ursache in den falschen Maßstäben , die in der vergangenen
Zeit an die menschliche Arbeitsleistung gelegt wurden . Er schien
breiten Kreisen weder Fisch noch Fleisch zu sein . Man glaubte ,
die Büroarbeit , die wenig Anforderungen an die körperlichen
Kräfte des Angestellten stellt , ebenfalls nicht als geistige Tätig¬
keit bezeichnen zu können . 2m Klassenkampf stand der Ange¬
stellte zwischen den Fronten und entschied sich für keine Seite .
So wurde er von oben und unten , von rechts und links zugleich
angegriffen und stand im Mittelpunkt der Kritik . Niemand be¬
griff seine sozialen und wirtschaftlichen Funktionen .

Die Angestellten selbst haben gegen diese allgemeine Ableh¬
nung seit Iährzehnten Lekämpft . Ihr Ringen um Anerkennung
konnte aber keine entscheidenden Erfolge zeitigen , weil es , dem
liberalen Zeitalter entsprechend , zur Bildung von Gewerkschaf¬
ten führte . Die der Deutschen Arbeitsfront zugehörenden
Reichsberufsgruppen der Angestellten wissen , daß der Angestellte
den ihm in der Volksgemeinschaft gebührenden Platz nur durch
vorbildliche Leistung erringen kann . Im Vordergrund ihrer Ar¬
beit steht deshalb die Erziehung zu höchster beruflicher Tüchtig¬
keit . Die unbestrittene Leistung im Wirtschaftsleben wird den
Angestellten in kurzer Zeit die ersehnte allgemeine Achtung fin¬
den lassen . Um den Weg dahin zu erleichtern , um der Allge¬
meinheit ein anschauliches Bild von dem Wirken des Ange¬
stellten in der Wirtschaft zu geben , wird von den Reichsbernss -
gkuppen in der Zeit vom 12. bis 23. Oktober 1934 in der .Neuen
Welt " in Berlin -Neukölln , eine umfangreiche Ausstellung ver¬
anstaltet .

Diese Berufsschau soll eine Brücke des Verstehens zwischen
Hand und Kopfarbeitern , zwischen Unternehmern und Ange¬
stellten schlagen . Sie soll zeigen , daß die Männer am Schreib¬
pult , hinter dem Ladentisch , hinter dem Zeichenbrett , daß die
Werkmeister , Gutsangestellten , seemännischen und weiblichen
Angestellten verantwortungsvolle Aufgaben zu erfüllen haben ,
ohne die eine moderne Volksgemeinschaft nicht denkbar ist. Die
Arbeit des Angestellten , mag er beispielsweise Kaufmann oder
Techniker sein , ist ein geistiges Schaffen , das allerdings nicht
abstrakte Formel « , sondern das wirkliche Leben in Rechnung
seht . Der Angestellte hält die Arbeitskraft und wirtschaftlichen
Güter seines Volkes in seiner Hand ; er regelt in seiner planen¬
den , werbenden , verwaltenden und verkaufenden , ja in seiner
erfinderischen und leitenden Tätigkeit den Einsatz der mensch¬
lichen und maschinellen Arbeitskraft und sorgt für die Mehrung
der volkswirtschästlichen Güter .

Die Berufsschau stellt die Funktionen der verschiedenen Änge -
stelltenberuse anhand von Modellen dar , die naturgetreue
Nachbildungen von Arbeitsplätzen der wirklichen Wirtschaft sind.
Wir finden z . B . ein großes erleuchtetes Modell einer Gießerei
mit allen Abteilungen und Maschinen , wie sie in der indu¬
striellen Praxis vorhanden sind . In der weiten Halle geht ein
Werkmeister seiner täglichen Arbeit nach . Er ist auf eine
Schiene gesetzt und fährt von Abteilung zu Abteilung , um zu
prüfen , Aufträge zu erteilen , in schwierigen Fällen selbst einzu¬
greifen , um die Arbeit , wenn notwendig , voranzubringen und
um sich Klagen und Wünsche seiner Arbeitsmänner anzuhören .
Wie vielseitig ist diese Tätigleit ! Es ist darauf acht zu geben ,
daß kein Material vergeudet wird , daß die fertige Arbeit zur
festgesetzten Zeit in tadellosem Zustand abgeliefert werden kann ,
daß für durch Krankheit ausfallende Mitglieder der Belegschaft
rechtzeitig Ersatz geschaffen wird . Der gewöhnliche Tageslauf
wird durch Tclephongespräche oder sogar durch llnglücksfälle
leichter und schwerer Art gestört . Mitten aus einem wichtigen
Arbeitsvorgang heraus , wird er zu einer Konferenz der Direk¬
tion gerufen . Alle diese Möglichkeiten sind berücksichtigt bei der
Darstellung der tagtäqlichen Arbeit des Werkmeisters einer
Gießerei . Wohin die Schiene ihn führt , leuchtet ein Schild auf
und kündigt die betreffende Abteilung an .

Die Arbeit der Land - und Forstangestellten wird in einem
sieben Meter langen Relief gezeigt , das einen Gutshof mit allen
Gebäuden . Feldern und Wäldern , mit allem Vieh und allen
Maschinen zeigt . Nicht allein aus der Phantasie gestaltet ,
sondern alle Darstellungen haben Photographien und andere
naturgetreue Darstellungen zur Grundlage . Wir sehen das
Eutshaus , die Molkerei und das Haus des Inspektors , den
Pflug auf dem Acker und die Garben auf dem gemähten Feld ,
den Holzschlag und die Suhle für die Wildschweine , die Dresch¬
maschine und den Milchtankwagen . Diese Darstellungen wirken
deshalb besonders plastisch , weil in jedem Fall selbst bei den
kleinen Tieren und kleinsten Geräten die Perspektive berück¬
sichtigt ist . Dem Blick des Beschauers zeigt sich dadurch ein un -
gemein lebendiges Bild .

In einem anderen Raum der im Aufbau begriffenen Aus¬
stellung finden wir 10 Schaubilder , in denen der Tageslauf eines
Steigers wirklichkeitsgetreu dargesttllt wird . Wir sehen ihn z .
B . bei der Beaufsichtigung der Seilfahrt , bei der lleberwachung
des Ausbaues vor Ort und der Wiederherstellung einer Strecke ,
die zu Bruch gegangen ist . So greift er überall ein , um den
reibungslosen Ablauf der Kohlen - oder Erzfördcrung nicht in
Gefahr kommen zu lassen .

Ebenso anschaulich werden auch die Arbeitsgebiete aller an¬
deren Ängestelltengrüppen dargestellt . Es wird ein modern
eingerichtetes Büro als Arbeiisvlatz de -? kaufmännisch «" , An <m-
stcllten gezeigt , dessen Einrichtung selbst für den kleineren
Unternehmer möglich und erschwinglich ist . Eine Verkaufsstraße
zeigt in 6 güten und 6 schlechten Schaufenstern die werbende
Leistung des Einzelhändlers . Weiterhin kommen die Funktionen
der seemänischen Angestellten , der angestellten Aerzte und Apo¬
theker , der Büro - und Behördenangestellten der Techniker und
der weiblichen Angestellten zur Darstellung . Man wird bei¬
spielsweise den Tageslauf eines Sladtbürgers so mit erleben ,
wie er mit den vielen Behördenangestellten in Verbindung tritt .
In mehreren Räumen wird die Bcrufsleistnng der Techniker
gezeigt , die ganz besonders differenziert ist und sich in mehr als
500 Untergruppen aufspaltet , x

Insgesamt zeigt die Ausstellung rund 110 Objekte . Reichs¬
minister Rust und Slaatsrat Förster werden sie am 12 . 10 . 34
der Oeffentlichleit überqeben . Dem Besucher wird vor Augen
geführt , daß der Menich auch in der modernen Maschinenwelt
die ausschlaggebende Rolle spielt , und daß der Angestellte eine
für die Existenz des Ganzen notwendige Teilaufgabe erfüllt .

Blut und Boden sind die Kraftquellen völkischer Erneue¬
rung . Der Städter feiert das Erntedankfest auf dem Lande

zusammen mit dem Bauer .
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es mit seiner Kraft gegen jede Konkurrenz ausgenommen . Dann
kommt der Tag, wo er zum alten Eisen zu gehören scheint, weil er zu

teuer arbeitet und auch in der Geschwindigkeit nicht mehr mitkommt. Es gab eine Zeit, wo man
den übriggebliebenen Wert zerschlagen hatte. Oie Zeit des Aufbruchs hat den besseren Weg gefunden ,
ihn nutzbar zu machen. Durch „Dorschuhen " kann man zugleich die Geschwindigkeit erhöhen, für eine > <
große Zahl Passagiere Raum gewinnen und obendrein an Brennstoff sparen.

Mit solch einem Schiff ist die deutsche Wirtschaft zu vergleichen. Es kommt jetzt darauf
an, Hilfskräfte zu finden und Erfindungskraft und - geist einzusetzen, damit alles ausgenutzt wird.
Oer neue Staat hat schon viel getan. Er zeigt den Weg. Aber es bleibt für jeden einzelnen zur 7
Erfüllung seiner Pflicht genug zu tun übrig. Für den Kaufmann und Fabrikanten im besonderen .
heißt es, nicht nur Ware zu erzeugen, sondern auch dafür zu sorgen, daß sie ihren Weg zum Käufer
findet. Kunden lebendig machen — werben — , das ist für ihn die Losung des Tages !

^ ilnd der Erfahrene unter ihnen vertraut seine Werbung dem bewahrten Helfer an . Er wählti

die Anzeige in der Tageszeitung . Sie kommt in jedes Haus, in jede Familie . Sie ist die
Brücke zwischen Käufer und Verkäufer. Sie Hilst zu ihrem Teil mit, den notwendigen Blutumlauf
der deutschen Wirtschaft zu erhöhen und sie wieder so kraftvoll zu machen, daß sie jedem Ansturm

! gewachsen ist- und wenn ein Werbemittel dazu Hilst, dann ist es die Zeitungsanzeige. Wirklich :

Zeitungsanzeigen helfen kaufen und verkaufen !
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Lajos Keretsz schleppte sich an das Fenster , umklammerte
den Fensterriegel mit zuckender Hand und stieß einen Fluch
zwischen den Zähnen hervor .

»

Mädi spielte still im Zimmer mit einer kleinen Katze ,
die ihr Nanna gebracht halte .

Sie saß auf einem hellblauen Teppich , mitten in einem
Sonnenkreis , und streichelte das leise schnurrende Kätzlein .
Nanna machte Ordnung im Zimmer .

„Nanna !"

„Was denn , Mädi ? "

„Nanna . ist der beschossene Mann noch krank ? "

„Ja , natürlich , das geht nicht so schnell vorbei .
"

„Nanna , hat er eine Puppe ? "

„Nein , eine Puppe hat er nicht .
"

„Nanna . bringt mir das Christkind wieder eine Puppe ? *'

„Wenn du brav bist , Mädi , warum nicht . Mußt es schön
bitten .

"

„Nanna , ich will recht brav sein . War ich gestern brav ? "

„Sehr brav warst du .
"

Frau Lona kam in das Zimmer
„Wenn Sie mit der Kleinen über die Hintertreppe in

den Park gehen wollen , so gehen Sie jetzt , Nanna . Der Ba¬
ron bekommt jetzt seine Packungen , da wird er Sie nicht
sehen . Ich mache Ihnen dann ein Zeichen , wenn Sie wieder
hereinkommen sollen .

"

„ Komm , Mädi ! ziehen wir uns an . . aber das ist doch
sonderbar . . . ist doch Mädi das Kind seiner leiblichen Nichte
. . . wie manche Menschen sind . . . !"

Frau Lona ließ sich in keine Debatte ein . Sie zuckte die
Achseln und qina .

*

Die Strecke war großartig . Alle waren sie in samosei
Stimmung . Das Malheur von gestern hatte ja keinen tra¬
gischen Charakter angenommen

Gott sei Dank ! Zsiga befand sich aus dem Wege der Bes¬
serung . Das Iagdfrühstück im Wald war exquisit gewesen .
Weine hatte der Lajos Keretsz , das war schon famos ! Daß
er auch heute nicht zum Souper kam , war niemanden beson¬
ders leid . Er war ja zu bedauern , aber schließlich man wa >
io unter sich .

Friedrich servierte lautlos und sie fühlten sich sehr ge¬
mütlich . Im Bibliothekzimmer beim schwarzen Kaffee spra¬
chen sie auch von ihren Amouren und waren laut , lustig und
ungeniert .

Co ist richiig , Zsiga war auf d : m Wege -der Besserung .
Als er die Augen aufschlug , mußte er sich allerdings scharf
besinnen , bis ihn die Schmerzen in der Schulter erinnerten ,
was geschehen und wo er war .

Am Vormittag kam der Arzt . Er war zufrieden und gab
ihm zwei schmerzstillende Pulver . Da ließen die Schmer¬
zen nach.

Durch das hohe Fenster sah er die Bäume des Parkes
und niemals war ihm etwas über die Symphonie der For¬
len in den Kops gekommen .

Jetzt begriff er sie plötzlich
Er konnte vom Bett aus einen schmalen Streifen Him¬

mel sehen und vor diesem Blau waren alle Schattiermrgen
von Braun zu (Selb , von Rot zu Violett so wunderbar ange -
ituft . . . ein so kleiner Ausschnitt Welt und so vielfältig . . .
rin jo kleiner Ausschnitt Sterben , grad nur im Rahmen
«ines Fensters und kein Atom Schwarz dabei . . . ein farbi¬
ges . leuchtendes Sterben .

Da begann er zu denken . . . vom Sterben zum Leben kam
; r mit seinen Gedanken .

Das Sterben war ihm gestern sehr nahe gewesen . . . das
^ eben war ihm heute so fern , jo leer ! Was war es eigentlich ?

Seit er denken konnte , war er einsam . Ein kaltes Eltern¬
haus , eine bunte Kadetlenschule , viele Kameraden , wenig
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fällig , grüblerisch , nahm alle Dinge und alle Worte so ernst ,
jedes Versprechen gleich einen Schwur und kannte keine
leichte Freude . Liebe war ihm eine Sehnsucht . Er wollte
sich nicht zersplittern . Die Freude einer Stunde , dieser Sekt
des Lebens war nicht der Trank , den er suchte.

Ödenburg , die Garnison . . . und Dienst und wieder Dienst
und alle Tage das Gleiche , das war es , das Leben . Er hatte
keine Eltern mehr , weder Bruder noch Schwester .

Er hatte versucht , Onkel Lajos . . aber das war lächerlich ,
dies Herz war zugesroren oder war vielleicht nie dagewesen ,
oder durch schlimme Erfahrungen erstickt in Selbstsucht . . .
möglich !

Wenn ihm einmal ein Mensch etwas Liebes erweisen
würde , ganz spontan , jo recht von innen heraus . Wie ihm
da wohl wäre !

Wieviel Uhr es wohl sein möchte ? Im Oktober wurde
es schon um sieben Uhr dämmrig . Die Farben draußen ver -

! blaßten . Ein Schleier lag schon über allem .
Er legte sich tiefer zurück in die Kissen .
Sie waren ja alle dagewesen , auch Eckbrecht, den er am

liebsten hatte , und hatten ihm von der Jagd und dem Ab¬

schuß vorgeredet .
Er war mlld . . . wirklich ! Wie so eine dumme Sache

einen gleich werfen konnte . . . zu blöd ! Ein Schmarrn dock
nur . . . ein Schrotschuß .

Wie das im Krieg sein würde , wenn einmal einer kom¬
men sollte . . . so ein Schrapnellstück , da mochte man genug
haben . Ihm würde auch das gleich sein .

Merkwürdig , es war doch etwas in der Luft . Sie sprachen
vom Krieg und nur vom Krieg und es war tiefster Friede
Wenn es kam . . . ihm war es recht.

Er würde einmal keinen herzzerreißenden Abschied zu
nehmen haben und wenn er fiel , dann kam die Herrschaft
Belat Keretsz in die Seitenlinie . . . wem machte das schon
was aus ?

Draußen war alles Licht verblaßt , es wurde dunkel im

Zimmer .
Zsiga streckte den unverbundenen Arm aus , hob sich müh¬

sam mit der Unken Schulter und tastete nach dem Schalter .
Dann brannte der dreiarmige Kerzettleuchter am Tisch , ne¬
ben dem Bett , mit elektrischen Flammen .

Die Stille war groß .
Das Ticken der Uhr wurde laut und aufdringlich , als

solle man die Sekunden mitzählen , die sich da inhaltsleer in
die Ewigkeit ergossen .

Drüben saßen sie jetzt bald lachend beim Souper .
Das Schloß war weit und groß .
Wie es einmal sein würde , wenn er Herr von Belat

Keretsz ist und auch so einsam und allein in .diesem Schlosse
leben wird wie Onkel Lajos ? - -

Cs mutz eitle Bestimmung vdn weit . her sein , daß sich
zwei Seelen finden , dachte er .

Vor wir sind, müssen sie schon irgendwo im Weltenraum
sein , oder in Gottes Stirne , Und wenn wir etwas dazutun ,
so greifen wir in die Urne und ziehen eine Niete . Es muß
irgendwie von selbst kommen .

Er schloß die Augen .
Die Uhr tickte fort , aber sein Denken erlosch . Er gab

sich dem Gefühl hin : wohl sein . . . langsam genesen .
. Da hörte er in sein versenktes Sinnen Hey eiligen Lauf

kleiner Füße . Es kam näher . . . aber er dachte nichts dabei .
Jemand lief eben den Korridor hinunter .
Jemand . . . es gibt nichts Gleichgültigeres wie Jemand .
Dann patschte es an seine Türe und kribbelte am Schloß ,

patschte ungeduldig , angstvoll , dringlich . .
Warum die Türklinken nur für die großen Leute sind ?
Aber der Einfalt des Herzens öffnen sich alle Türen . . .

so mußte sich auch diese ihr öffnen .
Zsiga stützte den Oberkörper auf den gesunden Arm .
Es war doch wer hereingekommen .̂ Warum sah er denn

niemapd ? . . . -
(Fortsetzung folgt am Samstag .

°den 6 . Oktober .)
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Er setzte den Krückstock mit dem gummiumhüllten End ,
hastig und immer etwas zu weit voraus auf das spiegelnd ,
Parkett .

Von stuckverzierten Wänden , zwischen alten Bildern wer
fen elektrische Kerzen ihr Licht auf das verlebte Gesicht , ir
dem die Muükeln nervös arbeiten , auf die gelbe Hand mii
den gekrümmten Fingern und reißen aus dem Solitär fum
kelnde Blitze .

Es klang hohl , das Aufsetzen des Stockes , und holte au ;
der daMmrigen Kaminecke des großen Saales ein seltsame ;
Echo .

Das leise Hüsteln verglomm unheimlich in der hohen
Wölbung der Decke.

Da flog die Türe des Saales , die aus den Korridor
ging , auf .

Ein Diener in dunkler Livree stürzte hastig herein .
„Friedrich !"

Es riß den gut Geschulten zur gewohnten Haltung zu¬
sammen .

„Was ist denn geschehen ? "

„Herr Baron . . . !"

„Was bedeutet im Hos dieser Lärm ? "

„Herr Baron . . . es ist nicht so arg . . . der Stefan Siket ,
der Jäger hat zuerst geglaubt , daß der Schuß tätlich . . .

"

„Was ? Wer ? "

. aber es ist nur eine Schrotladung gewesen .
"

„Von wem redest du ? Wer ist getroffen ? "

„Der Herr Baron Zsiga . . .
"

Da schlug der Stock Heftig auf das Parkett .
„ Welcher von den Iägerburschen war denn jo ein Trot¬

tel ? Ich werd den Kerl entlassen !"

„Verzeihen Herr Baron . . . es war der Herr Graf Kis -
löd , der fehltzeschossen hat .

"

„Mach das Fenster auf !"

Friedrich ritz das hohe Fenster auf und stieß den grauen
Laden zurück.

Baron Lajos Keretsz schleppte sich in die tiefe Nische an
das Fenster .

Bor der Freitreppe unten war der Lärm vieler Stim¬
men . Ueber dem schwarzen Waldstreifen lag der Himmel
grauviolett , dem Schloß grad gegenüber stand der Mond .
Er bog sich glanzlos am dämmriaen Kimme ! , wie ein matt
silbernes Horn .

Hunde bellten auf und rissen an den Leinen
Vom Waldhang kam noch einmal ein Blasen : Jagd v -" -

bei . . . Jagd vorbei !
In der Dämmerung unter den Bäumen waren die Men¬

schen da unten nur wie Schatten , die sich aufgeregt bewegten .
„Was ist geschehen ? "

Der alte Keretsz stemmte seine Hände auf die Brüstung ,
der Stock fiel zu Boden .

Friedrich hob ihn auf .
Da ries der Rittmeister Doboskoy laut heraus .
„Ein kleines Malheur . . . Ihr Neffe hat eine Schrot¬

ladung in die Schulter bekommen . Es ist nicht gefährlich .
"

Keretsz drehte sich um . Er griff nach dem Stock , den
Friedrich reichte

„ Kühle den Champagner ein und bringe den Burgunder
herauf . Hast du ihn angewärmt ? '

„Jawohl , Herr Baron !"

„ Um acht Uhr wird soupiert .
"

„ Jawohl , Herr Baron !"

Dann ging Lajos Keretsz . langsam und mühsam mit sei¬
nen satanischen Ischiasschmerzen , die heute wieder so beson¬
ders stark waren , den langen Saal hinunter in das Zimmer
nebenan , in dem er seine Gäste erwartete .

Er setzte sich in einen Fauteuil und legte die kobaltblaue
Plüschdecke um seine Knie zurecht .

Er zog die Stirne hoch.
Da hatte man jetzt die Bescherung .
Ob es das zu seiner Zeit gegeben hätte . . . aus einer

Herrnjagd ! Das war eine Blamage .
Dieser Graf Kislöd , dieser Geck , dieser junge . . . jedes -

j mal war bei diesen Herbstjagden irgend ein Verdruß dabei .
! Der Teufel soll sie holen .
I Er sah auf seine Hände , die krank und hagep . aus dem
< kräftigen Blau der Decke lagen . Ein bitteres Lächeln ver -

, zerrte seinen Mund .
Wie diese Hände noch selber das Gewehr . . . er schob sie

rasch unter die Decke . . . da hatte er niemanden einladen
brauchen , daß sie ihm sein Wild abschossen . Das hatte er
allein besorgt mit seinen Jägern . Jetzt würde Zsiga ihm
vielleicht wochenlang daliegen .

Er Hatzte Kranke . . . krank war er ielber . Außerdem
schadete es Zsigas Karriere .
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"
KerrSaron , ich «oyrrne SHN«« zu sag«», da- «» mtr auf -

rkchtkg leid ist. Gott sei Dank ist . . ."
Lajos Keretsz lächelte boshaft .
„Hab schon gehört . . . Sie find der Meisterschütze gewesen .

Ich « jirde an Ihrer Stelle , Graf , von so gefährlichen Din .
gen, die . . . losgehen können, die Hände lassen in Zukunft .
Vielleicht vergnügen Sie sich auf harmlosere Art als andern
Menschendie Jagd . r . zu verpatzen. Man ist gewohnt die Jag¬den bei Lajos Keretsz als Herrnjagden anzusehen und nichtals eine Vauernjagd , wo ein Stümper dem andern ein«
Schrotladung auf das Fell brennt .

"
„Herr Baron , Ihr Unmut ist ja begreiflich, aber . . . Siewollen mich beleidigen . . . ich kann wirklich nichts dafür , ichbin ge . . .

"

Keretsz zog seine Hand unter der Decke hervor und winkte
heftig.

„Ich brauche keine Erläuterungen . Vielleicht ziehen Sie
sich jetzt um, wir soupieren in einer halben Stunde .

"
„Da Sie mir in dieser Form begegnen, möchte ich vor-'ziehen, mich zu verabschieden .

"
„Das wird das Beste sein . Der Wagen steht Ihnen zurVerfügung .

"
Da grüßte der junge Graf Kislöd kurz und gemessen und

verließ das Zimmer .
Als er die Türe des Saales öffnete, blieb er auf der

Schwelle zum Korridor stehen . Die breite Eichentreppe her¬auf kamen sie jetzt, die schweren Schritte , die eine Last trugen .
Großer Gott , wenn es fehl gegangen wäre . . . wenn er

jetzt tot wäre !
Als die Bahre aus Fichtenzweigen schon nahe war , ließer den steinernen Türrahmen fahren .
„Zsiga !"
Der Verwundete wendete den Kopf. Er sah die Händebeben, die sich nach ihm ausftrsckten, und lächelte .
„Aber Pista , mach dir doch keine Sorgen . . . sei nicht so

unglücklich !"
Er sprach doch schwer. Eine von den Schrotkörnern war

ihm im Kiefer stecken geblieben und schmerzte.
Pista Kislöd drückte stumm die Hand , die sich ihm aus

den grünen Fichtenzweigen »ntgegenstreckte , dann stürzte er
die Treppe hinunter .

Er hätte auch so nicht mehr zum Souper bleiben können,auf keinen Fall .
Der Korridor war lang . Ganz am Ende war Zsigas Zim¬mer, auf der linken Seite .
Er schloß die Augen . Er hatte ein dumpfes Gefühl inder Stirne , ein Brausen in den Ohren .
Da sah er nicht , wie an der Türe rechts , an der er jetzteben vorbeigetragen wurde , sich die Klinke bewegte, sich

langsam niederbog und wieder zurückschnellte, und hörte
nicht das Patschen kleiner Hände gegen das Holz und wieder
das Reiben der schweren messingenen Klinke und dann , wie
das Schloß zurückschnappte . . . sah nicht wie sich ein Spaltder Türe öffnete und ein paar große, erschrockene Augen auf
ihn hinschauten, aus rosigem Kindergesicht , ein paar Augenin Furcht und Mitleid , und daß der Spalt offen blieb, und
das eilige Laufen nackter , winziger Füße aus weichem Tep¬
pich hörte er nicht mehr.

Eine Stunde später lag Zsiga im baldachinüberwölbten
Beit . Der Wagen , der den unglücklichen Pista Kislöd zur
Bahn brachte , holte gleich aus Zsakot den Arzt .

Im Iagdsaal , der keine Wand mehr sehen ließ — so be¬
deckt war er mit Geweihen und Trophäen aller Art , auch
solche aus fernen Jagdgebieten — und Hel! erstrahlte im
Lichte der vielen elektrischen Kerzen, sahen Lajos Keretsz
und seine Gäste beim Souper .

Eckbrecht, Ollenberg und Barkossy nahmen Kislöd in
Schutz.

Artur Eckbrecht unterbräch den alten Herrn .

anr attertetztsn osn irgend ekner Bkarnnge . -kislöd istgestürzt und das Gewehr entlud sich, es hätte ihn ebensogut
selbst treffen können Außerdem war er außer sich . . . Zsiga
ist doch sein Kamerad . Du hättest ihn nicht gehen lasten
sollen , Onkel. Du hast ihn beleidigt .

"

„Lasten wir das jetzt, Eckbrecht! Ich will von dieser Sache
nichts mehr hören . Was ist eigentlich zur Strecke gebracht
worden ? Friedrich ! Du bist unaufmerksam ! Der Rittmei¬
ster von Solwegen hat ein leeres Glas .

"
Die bleiche Hand wies auf das Glas , das unweit stand.
„Barkossy , waren Sie mit meiuem Gewehr zufrieden?

Ich habe Ihnen das gegeben, das ich immer selbst geführt
habe .

"

„Ausgezeichnete Flinte , Baron ! Ich danke Ihnen viel¬
mals ! Schönen Erfolg gehabt . . . bin sehr zufrieden .

"
Sie sprachen nur von Jagd .
Als das Souper zu Ende war . kam Friedrich zu seines

Herrn Stuhl .
„Der Herr Doktor hat die Schrotkörner herausgenom¬

men und einen Verband angelegt . Er fragt , ob der Herr
Baron vielleicht selbst Ihren Herrn Ressen sprechen wollen,,
jetzt . . .

«

„Ich? nein . . . jetzt nicht ! Sage dem Doktor, er soll sich
morgen auf alle Fälle wieder umsehen. Barkossy, Sie woll¬
ten erzählen von dem Zwanzigender , den Sie voriges Jahr
geschossen haben . . . bitte ! Aber gehen wir hinüber zum
schwarzen Kaffee in mein Zimmer ! Friedrich , meinen Stock !"

«-
Mädi war so brav und tapfer .
Es lag in dem Rokokobett, in dem weißgoldenen, großen,mit der blauseidenen Steppdecke zugedeckt . . . ganz allein .Bor dem hohen Fenster ging der Mond durch die Bäume

draußen . Er war da und wieder weg . Jetzt riß er den gol¬denen Flügel eines Engels , der ein paar schwere Quastendes Baldachins in die Höhe hob , aus dem Schatten , dannglitt er sachte über den Nahmen eines Frauenbildnisses unddann über eine gelbe Tapetenleiste .
Das Kind lag und hatte eine Puppe im Arm und daswar ein Trost . Es hatte seine dicken Händchen ineinander

gefaltet : Vierzehn Englein bei mir stehen . . . und dann :Müde bin ich, geh zur Ruh . . . Beten , beten war gut.
Mädi war gewohnt allein zu sein . Papa war in der

Kaserne , Mama war im Himmel und die alte Nanna hatteickmer viel zu tun . Am Abend, wenn Mädi schlafen sollte ,ging sie in die Küche. Aber zu Haus war es eben doch an¬ders , in ihrem eisernen Gitterbett . . . und die Küchentürnebenan ein Spalt offen.
Aber Papa hatte gesagt:
Wenn ich Mädi zu Großonkel mitnehmen soll , so muß esmir versprechen ganz besonders brav zu sein . Großonkel istalt und krank . Und wie sie dann gekommen waren , hatte

sie gehört , wie eine Frau , mit weißem Häubchen und schwar¬zem Kleid, zu Papa gesagt hatte :
„ . . . vielleicht sagen wir dem Herrn Baron gar nichts,daß das kleine Mädi da ist. Er ist sehr nervös in der letz¬ten Zeit , es ist bester , wir sagen nichts.

"
Da hatte Papa sie noch geküßt und gesagt, daß sie rechtstill sein soll und . . . nicht weinen.
So kämpfte Mädi also tapfer ein paar Tränen hinunter .Nanna wird ja auch bald kommen und . . . der arme Mann

. . . ob der wohl jetzt auch so allein ist ? Nanna hat besagt. . . beschossen . . . aber der liebe Gott ist bei ihm.
Mädi drückte ihr Puppenkind fester an sich . Ob er aucheine Puppe hat ? So eine liebe, liebe Puppe ? Ob sie ihm

nicht ihre . . . ihre Puppe . . ? Aber da kamen doch dieTränen .
Ich will Nanna fragen , ob er eine Puppe hat , denktMädi , weint ganz lautlos vor sich hin . . . weil er beschossenist und weil . . . weil die Nanna so lang nicht kommt undweil Mädi auf einmal weiß, was der Gedanke der Tren -
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Jagd auf die Politik gekommen find , zog Rittmeister von
Eckbrecht verstohlen feine Uhr.

Ein Viertel nach Elf ! Das Kind wird doch schon schlafen ?
Er bereute es mitgenommen zu haben . Es wäre viel¬

leicht doch bester zu Hause geblieben . Er hatte nur immer
eine solche Unruhe , wenn er fort war . Die Nanne war ja
brav , aber wenn sie ins Ratschen kam , dann hörte für siedie Zeit und alles auf .

. Außerdem, er hatte gehofft, der Onkel soll das Kind
sehen und lieben lernen . Man konnte doch nicht wissen . . .wenn er einmal starb . . . er konnte Mädi doch etwas ver¬erben, wenn auch das Fideikommiß an Zsiga fiel. Daß erein solcher Kinderfeind war , wie diese Wirtschafterin tat ?
Vielleicht wollte sie zu Fleiß die Verwandten fernhalten ,damit sie selber einmal . . . aber er war ja wirklich ein Son¬
derling und Eirtsiedler geworden . . . möglich war es ja .

„Ja, " sagte Barkossy laut , „werden wir halt einmal
einen Krieg haben ! Sind ja wie die bissigen Hund auf¬einander , di« Staaten und am Balkan wird das Feuer ge¬
schürt . Was meinst du , Eckbrecht?"

Artur Eckbrecht steckte hastig seine Uhr ein , die er nochin der hohlen Hand gehalten und auf der er das Dorriicken
des Zeigers verfolgt hatte .

„Einen Krieg ? ja sicher , gewiß. Alles deutet darauf hin.Wenn der Franz Ferdinand auf den Thron kommt . . ."
Ollenberg unterbrach hastig. „Das wäre unter Umstän¬

den zu befürchten. Es wird nicht bei einem Krieg zwischen
zwei Staaten bleiben . Es wird ein Weltkrieg werden.

"
Barkossy nickte begeistert.
Sie redeten weiter mit der seltsamen Leichtigkeit , mit der

jene großen und dunklen Katastrophen , die ganz am Hori¬
zont der Zeit stehen , so spielend besprochen werden.

Zsiga lag im großen Bett und hatte Fieber .
Seine Hände flatterten unruhig auf dem Plumeau . Die

Decke , die die Säulen des Bettes trugen , schien ihm auf der
Brust zu liegen , wie der Deckel von einem Sarg . Zwischenden Säulen hindurch sah er, durch weißes Milchglas ein
Nachtlicht brennen , ohne zu verstehen, woher dies matte
Licht kam , und sah in ihm eine große, knochige Gestalt , in
weißem Häubchen und schwarzem Kleid sich immer auf undab bewegen.

Jetzt kam sie wieder näher und ihre starken Hände faßtendie Dinge auf dem Tischchen neben dem Bett mit einer ener¬
gischen Bestimmtheit und schoben sie hin und her.

Es war ihm qualvoll und unheimlich zugleich .
Wer war denn das ?
War er denn nicht in Belat Keretsz bei Onkel Lajos unddiese Person . ! .
Er setzte sich auf.
„Halt !" sagte er, „oder ich schieße ! "
Da fühlte er die zwei starken Hände, die ihn mit der¬selben ruhigen Bestimmtheit in die Kisten zurücktauchten .Er wollte sich wehren , aber eine Benommenheit im Kopfließ ihn darauf vergessen .
Frau Lona dachte : Es war doch güt , daß ihm der Dok¬tor ein Schlafpulver gegeben hat .Dann stellte sie noch einen Schirm vor das Nachtlicht undverließ das Zimmer .
Diese Herbstjagd jedesmal ! Was das für eine Arbeitund Schererei machte ! Man hatte so seine liebe Not mitdem alten Herrn und seiner Pflege .
Dann ging sie hinüber in die Bibliothek . Das Zimmerwar ganz blau , vor lauter Rauch. Sie mutzte erst eine Weilestudieren. Wo war er denn?
Dann trat sie hinter seinen Stuhl .
„Hrrr Baron . . , es ist Mitternacht . Sie werden morgenwieder mehr Schmerzen haben, wenn Sie . . ."Dabei reichte sie ihm den silbernen Krückstock.

« vvriz ysgrrrten war , unv Irgie st« Nbrr vrn sknenbann bot sie den andern der wetten Hand , die sich zitterndhinrinschob.
Lajos lallte . Seine Stimme war zersprungen und grell,es bebte eine machtlose Wut darin .
„So gehts mir . . . so leb ich ! Nichts für ungut , meineHerrn ! Bin ein halb krepierter Hund . . . trinkt nur weiter !Der Friedrich soll eine Flasche Eoldwasfer . . . Eckbrechtdort steht mein Glas . . . gib's her ! Weidmannsheil , meineHerrn !"
Er nahm mit der Linken das Glas und die Finger derRechten schlugen sich wie Krallen in den Arm seiner Pfle¬gerin . Er trank aus und ließ das Glas fallen , daß es gel¬lend zersprang.
Sein hohles Lachen klirrte hinterherSie sahen sich an.
„Armer Teufel !" sagte Barkossy .
„Hm . .

" machte Doboskoy. „er ist nicht einmal so alt .glaub ich. Wie alt kann er sein , Eckbrecht?"
„Ich glaube Anfang fünfzig, mehr nicht . Er hat sehrslott gelebt, dann hat er sich auf einer Jagd einmal ver¬kühlt, war früher ganz gelähmt , jetzt geht es eigentlich schonbester . Ich glaube aber , wir gehen jetzt schlafen, morgen istnoch ein Jagdtag .

"
Da brachen sie auch auf.
Friedrich stellte das Tablett mit der Flasche Eoldwasterund die Gläser auf einen kleinen Tisch.
„Lasten Sie zu !" sagte Eckbrecht. „Wir haben genugfür heut.

"
Dann versank das Schloß mit seinen Hellen Fenstern inder Nacht . Nur das ganz matte Licht aus Zsigas Zimmerglitt in den Park hinaus und überhellte ein paar späteSternblumen auf dem Rondell um den Springbrunnen .Da wurde auf der andern Seite noch ein Fenster hell.Eckbrecht hielt den dreiarmigen Leuchter hoch und sah seinMädi schlafen, mit der Puppe im Arm , ein kleiner, leben¬diger Engel unter den goldenen, geschnitzten.
Auf den runden Wangen und um die seidigen Wimpernlag noch der Glanz der dicken Tränen , die es lautlos geweint.Nanna schlief im Nebenzimmer. Die Türe hinein waroffen. Als Eckbrecht sich davon überzeugt hatte , suchte er seinZimmer auf.
Er war bedrückt und unruhig . Möge der Krieg nochlange fernbleiben , denn wer sollte dann sein Kind beschützen ?Er fand lange keinen Schlaf.
Auch Lajos Keretsz wachte .
Er haderte mit Gott und seinem Schicksal. Er wußte,duß er diese kleine Entgleisung von heute abend würde büßenmästen , daß er ein Glas Tokayer . . . dieser verdammte To-kayer . . . wie er das Herz spürte !
Dann dachte er : Wenn nur der Zsiga mir nicht wochen¬lang im Haus liegt ! Er überrechnete, was die Herbstjagdkosten würde, bei der er nicht einmal einen Hahn hat knackenhören . Voriges Jahr war er noch im Landauer hinaus¬gefahren , aber Heuer, bei dem frühen und kalten Herbst . . .Und er dreht« sich stöhnend und mühsam auf die andereSeite .

Es war wie auf einem wundervollen , alten Stich, dieser
nächste Morgen in Belat Keretsz . . . wie der Nebel um die
alten Bäume wogte, von Sonnenstrahlen durchpfeilt, und
dann langsam sank und die barocke Fassade des Schlosses
preisgab . . . wie im Hof die Meute an den Strängen zog,
jauchzende Freude im Gekläff, und wie dir Herrn die groß«
Freitreppe herunterkamen . . . die Jäger die silbernen Kür¬zer an den Mund setzten und den Jagdruf bliesen . . . die
Haide sich entschleierte, ein braunes , wogendes Meer . . . der
Wald sie aufnahm und nur mehr fern das Kläffen der
Hunde und das vereinzelte Rufen der Hörner tönte .

^ - . ^ v - -
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